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Nr. 2658



Die Stunde des Residenten



Showdown in der Stahlorchidee  ein Totgeglaubter kehrt zurück



Verena Themsen
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen, die ihnen allem Anschein nach übel wollen. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von den geheimnisvollen Spenta weiß man am wenigsten: Ihnen liegen Sonnen am Herzen. Ihrer Ansicht nach wird Sol durch den Leichnam der Superintelligenz ARCHETIM verschandelt  deshalb haben sie das Herz des Systems »verhüllt«.

Ganz anders die Fagesy: Sie sehen in den Menschen gemeine Diebe, die den Leichnam einer Superintelligenz gestohlen haben, und fordern Sühne. Ihnen zur Seite stehen die Sayporaner, die nichts Geringeres im Sinn haben als die »Neuformatierung« der Menschheit. Um dies zu verhindern, muss Reginald Bull alles geben: Es ist DIE STUNDE DES RESIDENTEN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Reginald Bull  Der Resident kehrt offiziell unter die Lebenden zurück.

Delorian Rhodan  Der Sohn des Terraners greift aufseiten der Menschheit ein.

Arpad Herriman  Von aller Unterstützung abgeschnitten, muss der Kommandant sein Schiff retten.

Marrghiz  Der sayporanische Anführer hofft auf die angeforderte Verstärkung.


1.

Nachtdunkel



Kalt. So kalt.

Schwarzfleck reckte die Schnauze in die Luft. Flocken gingen darauf nieder.

Zu kalt. Zu dunkel.

Sein Magen knurrte. Der Speck reichte nicht aus für den zu schnell einbrechenden Winter.

Zu früh für den Langen Schlaf.

Das Taglicht war verschwunden, einfach so, und hatte die gestrige Jagd unterbrochen.

Dass Nachtschimmerer kaum zu sehen war, daran hatte er sich gewöhnt. Auch daran, dass seit vielen Lichtwechseln das Taglicht nicht mehr die alte Stärke hatte. Alles war nur noch Dämmer. Verwirrend. Aber er hatte immer sammeln und jagen können. Bis gestern.

Kam das Taglicht nicht zurück, konnte er keine Nahrung suchen. Konnte er keine Nahrung suchen, würde er den Winter nicht überstehen.

Zu kalt. Zu dunkel. Falsch.

Mit einem Brummen trottete Schwarzfleck zurück ins Innere seiner Höhle. Noch war es Zeit, bis das Taglicht wieder auftauchen musste.



*



»Doch«, sagte Reginald Bull. »Es gibt einen Weg in die Solare Residenz. Aber den kann nur ich allein gehen.«

Er beobachtete Delorians Reaktion in der Holoprojektion. Der ehemalige Chronist von ES kniff die jugendlichen Augen zusammen, die in so krassem Widerspruch zu dem uralt wirkenden Körper standen.

»Du allein? Das ist riskant. Und bist du sicher, dass es diesen Zugang noch gibt?«

»Ich denke, Sayporaner und Fagesy hatten genug andere Probleme, als nach Hintertüren für einen angeblich Toten zu suchen«, sagte Bull. »Wenn nicht Riordan oder jemand anderes aus seiner Mitläuferfraktion im Terranischen Liga-Dienst sich damit vergnügt hat, wirklich alle Löcher zu stopfen, wird es funktionieren.«

»Riordan hat selbst genug anderes zu tun«, stellte Delorian fest. »Neben meinem ›Bund der Sternwürdigen‹ wird er auch mit dem zu kämpfen haben, was Attilar Leccore vor seinem Abtauchen hinterlassen hat. Ablenkung genug.«

»Du bist ziemlich gut informiert für jemanden, der erst vor fünf Tagen im Solsystem eingetroffen ist. Deine Emissäre sind fleißig gewesen.«

Delorian hob die Schultern. »Der Bund der Sternwürdigen vereint einige äußerst fähige und motivierte Köpfe.«

»Kann man wohl sagen. Der Wirbel, den Toufec verursacht hat, war nicht von schlechten Eltern. Aber wir stehen vor allem dafür tief in ihrer Schuld, dass deine Truppe die Nanofabriken in der Erdkruste ausgeschaltet hat. Sonst wären uns die Hände immer noch durch die Gefahr einer weltweiten Erdbebenkatastrophe gebunden.«

»Meine Helfer haben es gern getan. Ihre Wurzeln liegen ebenso auf Terra wie meine. Vielleicht sogar noch ein wenig mehr. Immerhin bin ich weder hier geboren, noch habe ich jemals viel Zeit im Solsystem verbringen können. Trotzdem fühle ich mich ihm verbunden. Ich bin ein freier Terraner. Ich will ein freies Solsystem.«

Bull sah in die Augen, die so sehr an Delorians Mutter Mondra Diamond erinnerten. Trotzdem fiel es ihm schwer, in dem alten weißbärtigen Mann Perrys und Mondras Kind zu sehen.

Vielleicht, weil er das nie gewesen ist  ein Kind. Michael und Suzan habe ich mehr als einmal auf meinen Knien geschaukelt, Thomas zumindest im Arm gehalten, ehe er weggegeben wurde. Eirene ... Gucky und Icho hatten mehr mit ihr zu tun, aber ich habe sie als lachendes Mädchen erlebt. Aber Delorian war das nie. Dafür hat die Prägung durch ES vom Moment der Zeugung an auf der GLIMMER gesorgt. Allerdings scheint es, als hätte er diese Bindung jetzt abgestreift  aber mit welchen Zielen? Was meint er damit, er wolle das tun, was sein Vater immer gewollt, aber nie gewagt habe? Was sind seine Motive? Wie weit kann man ihm trauen?

Nur das Kommende konnte die Antwort darauf geben, denn zumindest Shanda Sarmottes telepathische Fähigkeiten scheiterten an Delorian.

»Da wir gerade bei Hintertüren sind  du bist absolut sicher, dass die Sayporaner eines ihrer Transitparkette in der Solaren Residenz installiert haben?«

»Absolut. Wenn du es schaffst, den Schirm abzuschalten, können wir es sogar für uns nutzen, sodass sie darüber nicht mehr entkommen könnten.«

Die Nachricht traf ihn unerwartet. »Du verfügst über die Transittechnologie der Sayporaner?«

»Ich verfüge über jede Technologie, die ich gerade brauche. Es liegt an meiner TOLBA. Ihre Technologie ist höchst anpassungsfähig. Man könnte sagen, sie spiegelt das, worauf sie trifft, und kann sich dadurch in jeden Vorgang einklinken.«

»Sobald der Paratronschirm geöffnet ist, könnte also ein Kommando von der TOLBA aus die Residenz betreten?«

»Richtig. Womit wir wieder bei deinem besonderen Weg hinein wären. Wie sieht er aus? Und wie riskant ist es, ihn zu nutzen?«

»Das kommt darauf an, ob jemand mit einem Eindringling rechnet, solange der Schirm steht. Es gibt das Zutritt-Notfallprogramm für den Terranischen Residenten. Es sorgt dafür, dass der Resident niemals ganz aus der Residenz ausgeschlossen oder darin eingeschlossen werden kann.«

»Die Sternwürdigen wären dir drinnen sicher eine große Hilfe.«

»Nur eine Person, nämlich der Resident, kann rein. So wird verhindert, dass er unter Zwang oder Beeinflussung anderen Zutritt verschafft. Sollte jemand versuchen, mit ihm hineinzukommen ...« Bull deutete mit Gestik und Mimik das Verpuffen eines Wölkchens an.

»Ich verstehe. Also gehst du hinein, schaltest den Schirm zu einem bestimmten Zeitpunkt ab, und die Sternwürdigen kommen nach.«

»Und so viele von den Einsatzkräften der Ersten Terranischen Raumlandedivision wie möglich.«

Delorian zögerte sichtlich, ehe er nickte. »Also gut, auch wenn es mich nicht erfreut, so vielen Zutritt zu meinem Schiff zu gewähren. Die Einzelheiten besprechen wir besser vor Ort und mit allen Betroffenen. Wann wirst du herkommen?«

»Gegen sieben Uhr Terrania-Standardzeit. Ich muss hier noch ein paar Dinge klären, ehe ich zur Erde aufbreche.«

»Ist das nicht etwas spät? Marrghiz hat bereits Verstärkung angefordert. Jede Stunde kann entscheidend sein.«

»Kann. Für den Erfolg unseres Vorgehens wird aber eine sorgfältige Vorbereitung entscheidend sein.«

»Wie du meinst.« Delorian neigte den Kopf ein wenig  eine Geste der Zustimmung, wenn auch nicht aus vollem Herzen. »In zwei Stunden schalte ich den Transmitter auf Empfang für dich. Ab da kannst du jederzeit zu uns kommen.«
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Reginald Bull saß noch eine ganze Weile vor dem leeren Holoschirm, die Hände hinter dem Kopf verschränkt und die Stirn in tiefe Furchen gezogen.

In die Residenz zu gelangen war das geringste Problem. Was aber erwartete ihn im Inneren? Selbst wenn sein vorgeblicher Tod die Löschung des ZNP verhindert hatte, existierte sein Amt faktisch spätestens seit der Einsetzung des Umbrischen Rates nicht mehr. Er bezog somit auch keine Befugnisse mehr daraus.

Alles hängt davon ab, wie LAOTSE auf mich reagiert. Es kann alles passieren  von voller Anerkennung als Regierungsmitglied bis zur umgehenden Gefangennahme. Wenn LAOTSE mir die komplette Verteidigung der Solaren Residenz auf den Hals hetzt, habe ich ausgespielt. Dann geht der 27. November als der Tag des Endes der Liga Freier Terraner in die Geschichte ein  und vielleicht auch als mein wirklicher Todestag.

Ohne die zentrale Positronik der Residenz war es unmöglich, die gestellten Aufgaben zu lösen. Diese bestanden nicht nur darin, einem Einsatzkommando den Zugang zu ermöglichen, um die Besatzer in ihrer letzten Zuflucht schachmatt zu setzen.

Seit per Überrangbefehl Winterstille der Verschlusszustand auf der gesamten terranischen Raumflotte angeordnet worden war, standen die Schiffe hilflos im Raum. Sie wurden aber dringend benötigt, um die nächste Welle der Invasion abzuwehren. Er musste diesen Befehl irgendwie aufheben, bevor die Verstärkung der Gegner eintraf.

Zwar hatte Delorian einen umfassenden Schutz für das Solsystem versprochen, doch dieser würde erst irgendwann am nächsten Tag bereit sein. Kamen die utrofarischen Sternengaleonen vorher, war die Flotte alles, was zwischen Terra und dem Untergang stand.

Bulls Blick glitt hinauf zu dem Außenbildschirm, der nur lichtlose Leere zeigte, wo die Sonne hätte sein sollen. Und nicht nur sie fehlte: Der gleiche Befehl, durch den die Flotte gelähmt worden war, hatte auch die Kunstsonnen getroffen. Dunkelheit herrschte nun überall im Sonnensystem. Bald würde die Restwärme der Planeten in die Kälte des Weltalls entweichen und alles nicht künstlich geschützte Leben darauf erfrieren.

Es kam der letzte Winter der Heimatwelt der Menschheit, so, wie sie war.

Fimbulwinter.


2.

Kaltfeuer



Vorsichtig zog Schnatterschnabel den Kopf ein wenig unter dem Flügel hervor. Es war immer noch dunkel. Kaum etwas war vom See und den Ufergewächsen zu sehen.

Wenigstens gab es das Schimmern um diese gewaltige Blume, die in einem der anderen Seen steckte. Und Leuchtpunkte auf den riesigen Fliegen, die ohne Flügel um die Blume herumschwirrten.

Wobei deren violettes Leuchten Schnatterschnabel eigentlich gar nicht gefiel. Es wirkte nicht, als könnte es Wärme schenken. Genau wie das Schimmern. Alles war kalt.

Schnatterschnabel lauschte. Beim letzten Licht hatte sehr viel Lärm geherrscht. Aber als die Scharführerin zu Aufbruch und Flucht gerufen hatte, war es plötzlich dunkel geworden, und sie mussten bleiben.

Probeweise stieß Schnatterschnabel einen Ruflaut aus. Keiner aus ihrer Schar schien in der Laune zu antworten.

Sie schüttelte die dünne Schneeschicht ab, die sich auf ihrem Gefieder gesammelt hatte, und arbeitete sich etwas tiefer in die schützende Laubschicht. Das Eis auf einigen der Blätter brach knackend.

Schnatterschnabel schob den Kopf wieder unter den Flügel.
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Mit verschränkten Armen lehnte Reginald Bull an der Wand und starrte zur Decke hoch.

Irgendwo dort, zwanzig Kilometer über ihnen, schwebte eine Stadt im Weltraum, nur mit einem Gerüst verbunden. Eines Tages sollte aus diesem Gerüst eine Kopie des Mondes Ganymed werden, auf dem die Stadt einst erbaut worden war. Reste des alten Mondes und Brocken aus den Asteroidengürteln wurden seit acht Jahren herangeschafft und an den Verstrebungen verankert.

Irgendwann würde das nicht mehr notwendig sein, weil die Schwerkraft der akkumulierten Masse ausreichte, die neuen Lieferungen zu halten. Doch dieser Zeitpunkt lag Jahrzehnte in der Zukunft. So lange hielt nur das Stahlskelett alles zusammen.

An einer der ersten installierten Streben, sozusagen dem Rückgrat des Mondes, hing ein wenig bemerkenswerter Asteroid. Er war grob ellipsoid, drei Kilometer in der langen Achse, während er in der kurzen Achse nur etwa 500 Meter maß, zum Teil auch weniger. In seinem Inneren war eine Höhle von etwa 150 Metern Durchmesser geschaffen worden, um darin ein 100 Meter hohes fassförmiges Gebilde mit einem Durchmesser von 80 Metern in der Mitte und 60 Metern an den Enden zu verankern.

Ein Fass, das Noahs Arche zurzeit alle Ehre machen würde. Wir haben einen Utrofaren, der nicht mehr als Galionsfigur eines Fagesy-Schiffes dienen will. Ein cheborparnisches Au-pair-Mädchen und ihren terranischen Schützling. Die Überbleibsel einer dilettantischen Widerstandsgruppe aus Terrania samt ihrer übergelaufenen Fagesy-Geisel. Einen Sayporaner, der einen terranischen Journalisten adoptiert hat und ebenfalls nicht allzu glücklich mit dem Handeln seines Volkes ist. Die komplette Besatzung der BOMBAY, die darauf wartet, aus dem Tiefschlaf geweckt zu werden, in den sie fagesische Nanogenten geschickt haben. Und natürlich die ursprüngliche Besatzung, die Homer G. Adams hier eingesetzt hat, als er das Kastell als Rückzugsort seiner Society of Absent Friends ausgestattet hat. Wenn das so weitergeht, platzt das Fass bald aus allen Nähten.

»Lass mich mitgehen.«

Reginald Bull senkte den Blick zu dem Sprecher. Es war Oachono, mit dem er sich eben über die möglichen Sicherheitsvorkehrungen in der Solaren Residenz unterhalten hatte. Die beiden Arme, die der schlangensternartige Fagesy während seiner Entführung verloren hatte, waren schon fast wieder auf ihre volle Länge von über drei Metern angewachsen und kaum noch von den anderen dreien zu unterscheiden.

»Es geht nicht«, antwortete Bull. »Am Anfang kann nur ich allein reingehen. Sollte ich Erfolg haben, ist es wichtig, Leute nachzuholen, die sich in der Solaren Residenz auskennen oder ganz spezifische Fähigkeiten haben, die dort von Nutzen sind. Auf dich trifft leider weder das eine noch das andere zu.«

»Ich könnte mit den Fagesy reden, die dort stationiert sind.«

»Sie alle haben von deiner Ansprache gehört. Sollte einer von ihnen seine Waffen niederlegen wollen, wird er das auch ohne deine Anwesenheit tun. Andererseits könnte aber jemand, der dich als Verräter sieht, sich dazu hinreißen lassen, dich zu töten. Das Risiko ist deutlich höher als der mögliche Nutzen. Ich möchte dich lieber hier in Sicherheit behalten, für den Tag, an dem wir zu deinem Volk friedlichen Kontakt aufbauen können.«

»Du wirst keinen von ihnen dazu bringen können, sich zu ergeben. Sie ekeln sich vor Achsensymmetrischen wie dir.«

»Wenn ich erst in meinem Kampfanzug stecke, sehe ich fast aus wie ein Fünfstrahler, also mach dir darum keine Sorgen. Die Antwort ist ›Nein‹, und sie bleibt ›Nein‹. Und jetzt muss ich weiter. Danke für deine Hilfe!«

Der Fagesy hob einen Arm. Ob die Geste ein Abschied war oder etwas anderes, wusste Bull allerdings nicht.

Der Terranische Resident setzte seinen Rundgang durch die Räume der Krankenstation des Kastells fort.

Shamsur Routh schlief unter der Obhut der Geräte. Die Prognose hatte sich nicht geändert: Der Journalist war nicht einsatzfähig und würde es wohl auch nie wieder werden. Trotz der kurzen klaren Gespräche, die sie miteinander geführt hatten, hatte sein behandelnder Arzt klar zu verstehen gegeben, dass Rouths neuronale Struktur fortschreitenden Schaden nahm. Sein Geist zerfiel. Kirte Otorongo gab ihm nur noch wenige Wochen.

Vermutlich hatte das biomechanische Gerät, das Routh am Arm trug, etwas damit zu tun. Bislang hatte man ihm allerdings nicht entlocken können, woher er es hatte oder welchem Zweck es diente. Sein sayporanischer Adoptivvater Chourtaird hatte im Lauf eines Gespräches behauptet, es bilde eine glückliche Einheit mit Routh. Das war bislang die einzige Aussage, die sie dazu erhalten hatten, und sie war sehr in Zweifel zu ziehen. Sonderlich glücklich war Routh im Moment nicht.

Der Resident verwarf den Gedanken, auch Chourtaird aufzusuchen. Er konnte ihm im Moment nicht helfen. Beim kommenden Einsatz kam es auf Bulls eigenes Wissen und Erfahrung an.

Es wurde Zeit, die Dinge anzugehen.
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»Es ist demütigend. Eine Schande. Inakzeptabel.«

Marschgeber Velgren hielt den hinteren Arm hochgereckt, um seine Entrüstung auszudrücken.

»Wir haben die Kontrolle, und uns werden die Hände gebunden. Unsere Mannschaften werden sinnlos über die Welt der Räuber verstreut, wo sie nichts finden werden. Wer wohl kann nur den Diebstahl ALLDARS begangen haben? Ihre Kämpfer! Ihre Flotte! Hier oben müssen wir nach den Antworten suchen, aber jetzt, da wir es frei tun könnten, werden uns die Hände gebunden!«

Marschgeber Tulerans Armspitzen zuckten zustimmend.

»Stattdessen sollen wir tatenlos zusehen, wie uns die Kontrolle wieder entrissen wird«, fuhr Velgren fort. »Ich sage: Nein! Sollen sie da unten sich von den Terranern einlullen lassen  wir hier oben denken weiter so klar wie der Weltraum. Und darum müssen wir selbst die Initiative ergreifen, ehe alles zu spät ist. Wir werden herausfinden, wo sie ALLDAR hingebracht haben!«

Eine Projektion der Umgebung ihrer Sternengaleonen erschien. Sein Arm stieß vor, direkt auf ein Schiff der Feinde zu. Es war ein beeindruckendes Schiff, größer als eine Sternengaleone.

»Wir werden auf dieses Schiff gehen. Ich habe ein größeres Schiff gewählt, weil sie wichtige Daten nicht auf irgendwelchen kleinen Schiffen haben werden. Wir werden zu ihrer Positronik vordringen und uns holen, was wir wissen wollen  alles über ihre Flotte, ihre Technik und vor allem über ALLDAR! Wir werden beweisen, dass sie schuldig sind, und diesen verleumderischen Gerüchten über einen Betrug der Nachhut ein Ende setzen!«

»Jawohl! Das werden wir!« Tuleran war begeistert.

Machono reagierte zurückhaltender. »Das ist offene Befehlsverweigerung«, sagte er. »Man könnte es als Verrat auslegen.«

»Der Hohe Marschgeber Chossom ist von diesem ekligen Lateralen, diesem Marrghiz, in die Irre geführt worden. Ist es nicht unsere hohe Pflicht unserem Volk gegenüber, solche Irrtümer zu erkennen und ihnen entgegenzusteuern? Wir dürfen keine blinden Befehlsempfänger sein! Wir müssen tun, was das Richtige ist: für unser Volk, für ALLDAR!«

»Für ALLDAR«, wiederholte Tuleran.

Machono kippte die Zentralscheibe.

»Also gut. Ich helfe dir. Aber ich unterstelle meine Leute nicht deinem Befehl.«

Velgren beherrschte seine Arme und zeigte nicht, wie wenig ihm diese Einschränkung gefiel. »Solange wir uns einig sind, ist das nicht von Belang«, sagte er. »Sie haben uns nichts entgegenzusetzen. Wir werden siegen. Für ALLDAR!«
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Ein Déjà-vu-Gefühl erfasste Reginald Bull, als er in der TOLBA materialisierte. Sekundenlang flimmerte auf seiner Netzhaut ein Nachbild, das an eine vielfarbig schimmernde, ovalen Linse erinnerte. Es erinnerte ihn an etwas aus der fernen Vergangenheit, etwas Verschollenes. Er haschte nach der Erinnerung und glaubte bereits, sie zu haben, als eine Stimme sie ihm wieder entriss.

»Willkommen, Bully. Ich hoffe, du hast die Zeit nutzbringend einsetzen können.«

Wie immer ganz in Weiß stand Delorian in dem kahlen Raum. Bull trat von dem Podest, auf dem er erschienen war. Weder ein Käfig noch ein Torbogen ragte darüber auf. Entweder waren die Anlagen unsichtbar in die Wand dahinter eingelassen, oder das Podest selbst diente als Empfangsstation, ähnlich den Transitparketts der Sayporaner.

»Ich denke, ich habe sie gut genutzt, ja.« Er klopfte gegen den Zusatztornister, der am Rücken seines SERUN-Kampfanzuges hing. »Alles beisammen, was in der Stahlorchidee nützlich sein könnte.«

Delorian nickte. »Gut. Dann lass uns rüber zu den anderen gehen.  Übrigens habe ich in der Zwischenzeit weitere Informationen erhalten, die möglicherweise Anlass zur Eile geben.«

Bull trat hinter Delorian in eine sanft gebogene Röhre. Der irisierende Schimmer der Wände machte es schwer, ihre Entfernung zu schätzen oder auch nur, wie lang der Gang war und wohin er führte. Wäre nicht Delorian sicheren Schrittes vorausgegangen, Bull hätte schon bald die Orientierung verloren.

»Was für Informationen wären das?«, fragte er im Gehen.

»Ein Hyperfunkgespräch zwischen der Solaren Residenz und einem Nagelraumer der Spenta, die in der Sonne tätig sind.«

Bull dachte an das, was Chourtaird ihm berichtet hatte. Nur einige spezielle Sayporaner waren in der Lage zum Gedanken- und Gefühlsaustausch mit den Mosaikintelligenzen der Spenta. Ihnen war es zu verdanken, dass überhaupt Sayporaner auf den Nagelschiffen geduldet wurden. Aber auch mit einem sogenannten Spenta-Explikator war die Kommunikation schwierig. Nicht selten färbte die Art der Spenta, in größeren Dimensionen und Zeiten zu denken, auch auf die mit ihnen verbundenen Sayporaner ab.

»Muss ein längeres Gespräch gewesen sein«, vermutete er.

»Nicht einmal. Es war wohl die Antwort auf eine frühere Anfrage. Explikator Chourwayrs hat berichtet, dass die Verunreinigung in der Sonne gelöst und bereit zum Abtransport sei. Nach all unseren bisherigen Erkenntnissen muss es dabei um den Leichnam von ARCHETIM gehen. Sie bauen für den Transport gerade eine Ephemere Bahre. Das Gebilde, das über dem Südpol der Sonne die ultragravitationelle Ephemerfolie durchstößt ...«

»Der Förderturm.«

Bull hatte Bilder von dem Konstrukt gesehen. Er selbst war vor Ort in der Sonne gewesen, als die Spenta zum ersten Mal in sie eingedrungen waren und ihr Werk begannen. Im Verbund zwischen Sarmottes Fähigkeit, Informationen aus einem Geist zu extrahieren, und den Analysefunktionen der Bordpositronik der AMATERASU war ein Bild über das entstanden, was die Spenta taten: Sie schufen quasi aus dem Nichts ganze Fabriken aus sogenannter Ephemerer Materie, die aus der Energie der Sonne erzeugt wurde. Die Formen waren quasi erträumt und entstanden direkt, ohne langwierigen Zusammenbau.

So hatten sie die Fimbulkruste geschaffen, unter der die Sonne zu einem lichtlosen Ball von mehr als dreißig Millionen Kilometern aufgebläht war. Auch der siebenseitige »Förderturm« war so entstanden, der mehrere Kilometer über dem Südpol der Fimbulkruste in eine Spitze auslief.

»Über ihn soll der Korpus in der Ephemeren Bahre extrahiert und zu einem ebenfalls aus Ephemerer Materie erzeugten Transitparkett gebracht werden, das einige Lichtsekunden außerhalb der Fimbulkruste wartet«, setzte Delorian seinen Bericht fort. »Von dort wollen sie ihn zu seinem Bestimmungsort abstrahlen. Uns bleibt nicht viel Zeit, das zu verhindern.«

ARCHETIM. Jene Superintelligenz, deren Leichnam seit Urzeiten als sechsdimensional schimmerndes Juwel in der Sonne lag. Ein Leuchtturm, der schon das eine oder andere Problem angezogen hatte.

Unwillkürlich tastete Bull nach dem kleinen Finger seiner linken Hand. Der Anzug verbarg, dass das letzte Glied noch nicht wieder ganz nachgewachsen war. Doch es war nur eine Frage von Tagen, bis nichts mehr von der Wunde zeugen würde, dank dem Zusammenspiel moderner Medizin und seines Zellaktivatorchips. Das änderte jedoch nichts an dem Pakt, den er mit Chourtaird geschlossen und durch die völlig unkritische Amputation besiegelt hatte.

Er machte eine wegwerfende Handbewegung.

»Sollen sie doch.«

Delorian blieb stehen, als wäre er gegen eine Wand gelaufen. Er starrte Bull an. Ungerührt ging dieser weiter und trat aus dem Gang in einen Raum, der ringsum in Messing erglänzte.



*



Vier Personen erwarteten sie in dem Messingraum. Zwei davon kannte Reginald Bull bereits. Er stellte den Tornister mit Zusatzausrüstung ab und nickte Shanda Sarmotte zu.

Shanda arbeitete für ihn, seit er sie mit in die Sonne genommen hatte, um etwas über die Motive der fremden Lebewesen herauszufinden, die sie inzwischen als die Spenta kannten. Mit ihrer Parafähigkeit als Informationsextraktorin hatte sie ihm seither in mehreren Situationen wertvolle Hilfe liefern können. Er hatte sie Delorian nicht nur zur Unterstützung mitgegeben, sondern auch in der Hoffnung, dass sie etwas mehr über den Chronisten und seine Helfer herausfand.

Der schwarzhaarige Mann neben Sarmotte war eine Spur kleiner als die Mutantin, dabei aber muskulös gebaut. Sein weites Gewand wurde von einen Gürtel zusammengehalten, an dem neben einem kleinen Säckchen eine Kalebasse aus rauchigem Glas baumelte.

Bull ging auf den Mann zu. Er deutete auf das Schildchen, das dieser an einer Kette um den Hals trug.

»Du bist Toufec, und das schreibt man so, oder?«

Weiße Zähne blitzen in dem braunen Gesicht auf. »Sie haben es tatsächlich alle richtig geschrieben. Es war ein schlauer Schachzug.«

»Ich bin Reginald Bull. Es freut mich, dich kennenzulernen.«

»Tränke das Kamel, solange das Wasser da ist. Ich bin ebenfalls froh, die Gelegenheit zu haben, einen so bedeutenden Mann persönlich zu treffen.«

Ein weiteres Paar saß weiter hinten im Raum in sehr bequem wirkenden Formsesseln. Delorian, der sich offensichtlich inzwischen von seinem Schock erholt hatte, tauchte neben Bull auf und stellte es vor.

»Clara Esleve und Duncan Talbot. Weitere Mitglieder meines Bundes der Sternwürdigen.«

Die Namen waren fast so altertümlich wie Toufecs Erscheinung. Es schien, als hätte Delorian seine Begleiter aus der Geschichte zusammengeklaubt.

Bulls Blick blieb an der Frau hängen. Sie war schön, auf eine Art, die einem die Sinne verwirrte. Ihr langes Haar fiel in samtschwarzen Wellen über Schultern und Rücken. Es umrahmte ein Gesicht, in dem ebenso schwarze Augen dominierten. Ihre Haut war blass, als hielte sie sich zu selten in der Sonne auf, dabei glatt und seidig schimmernd.

Alabaster und Obsidian.

Als Bull ihr zunickte, sprang ein Schatten auf ihre Schulter und ließ sich darauf nieder. Aus smaragdgrünen Augen musterte eine halb durchsichtige Katze den Residenten. Sie wirkte unscharf an den Rändern, wie das rauchige Glas an Toufecs Gürtel. Clara erwiderte Bulls Nicken mit einem Lächeln.

Der Mann neben ihr stand auf und trat auf Bull zu. »Guten Tag, Resident.«

Er streckte Bull die Hand hin. Sie wirkte groß im Verhältnis zu der hageren Figur und steckte in einem schwarzen Handschuh. Bull nahm die Hand, zuckte jedoch fast wieder zurück, als das Gefühl rieselnden Sandes seine Handfläche prickeln ließ. Nach einem kurzen Druck ließ er sofort wieder los.

»Erfreut«, sagte er, während er die Handfläche unauffällig an seinem SERUN rieb, um den Nachhall des Kribbelns loszuwerden. »Wir haben den Sternwürdigen schon jetzt viel zu verdanken.«

»Keine Ursache.« Talbot kehrte zu seinem Sessel zurück.

Bull wandte sich wieder Delorian zu und streifte dabei Shanda mit seinem Blick. Sie nickte kaum merklich. Er nahm es als Zeichen, dass die Sternwürdigen ihrer Meinung nach in Ordnung waren.

»Also machen wir uns auf den Weg. Wie bekommen wir die drei Sternengaleonen in den Griff, die dort patrouillieren? Sie sollen den Vorstoß der Bodentruppen nicht behindern, wenn der Schutzschirm fällt.«

Delorian neigte den Kopf zur Seite. »Jedes Beiboot der LEIF ERIKSSON ist stärker als ein Ovoidraumer. Selbst wenn alle sechzig im Solsystem befindlichen Sternengaleonen sich zum Angriff auf das Flaggschiff entschlössen, könnte Ollaron sich spielend ihrer Haut erwehren, ohne den Blick von der Residenz nehmen zu müssen. Die Stärke der Fagesy-Schiffe sind ihre Kampf-Ovula, aber dagegen gewähren meine Nanogenten Schutz.«

Bull schürzte die Lippen. »Du weichst meiner Frage aus.«

»Setz die Beiboote ein. Ich halte die TOLBA als Trumpf in der Hinterhand für etwaige Überraschungen. Jetzt fliegen wir aber nur mit einem Gleiter zur Residenz.« Er deutete zur Seite.

Bull schaute in die von Delorian bezeichnete Richtung und staunte. Eben war die Wand an dieser Stelle völlig glatt gewesen. Nun zeigte sich eine deutliche Einbuchtung, die immer tiefer wurde. Ein neuer Raum formte sich, ellipsoid und von stetig wachsender Größe.

Delorian ging voran, auf den sich neu bildenden Bereich zu. Shanda stand auf, um ihm zu folgen. Sofort verschwand ihr Stuhl im Boden, als wäre die Materie von diesem zurückgesogen worden. Es schien sie nicht zu verwundern. Offensichtlich hatte sie genug Zeit gehabt, um sich an die Eigenarten der Umgebung zu gewöhnen.

Bull nahm seinen Tornister wieder auf und folgte, auch Toufec schloss sich an.

Kaum hatte Bull die unsichtbare Grenze zwischen altem und neuem Raum überschritten, wuchsen Boden und Decke aufeinander zu. Gleichzeitig bildeten die Wände immer klarere Strukturen aus, Kontrollen und Schirme wurden erkennbar. Bilder der Umgebung entstanden erst schattenhaft, dann immer klarer.

Bull erkannte, dass sie sich bewegten. Die TOLBA schob den neu gebildeten Raum aus ihrem Inneren.

Delorian machte vor einem Pult eine Bewegung, als wolle er sich setzen. Sofort wuchs ihm ein Formsessel entgegen. Auch Shanda und Toufec setzten sich auf diese Weise.

Bull betrachtete den Boden. Er wirkte weder besonders hart noch weich. Das Messing war sandfarben geworden und hatte nun eher den Anschein von gegossenem Plastmaterial. Er stellte den Tornister ab und senkte probeweise das Becken nach hinten.

Sofort spürte er die Berührung einer weichen Fläche, die so lange unter seinem Gewicht nachgab, bis eine bequeme Sitzstellung erreicht war. Mit einem zufriedenen Seufzen lehnte er sich zurück.

Sie schwebten inzwischen frei über der Landefläche des Aldebaran Space Port. Delorian legte die Hände auf das Pult vor sich. Ohne dass die Beschleunigung innen spürbar gewesen wäre, schoss der Gleiter in das nächtliche Terrania.

Bull drehte den Kopf. Die TOLBA sah von außen wie ein altersschwacher Kreuzer der MINERVA-Klasse aus. Die Farbe der Buchstaben auf seiner von Dellen und Kratzern übersäten Hülle war gerissen und blätterte an vielen Stellen ab. Dennoch konnte man mit etwas Mühe den Namen noch entziffern.

GLIMMER II.

Bull lächelte schief.

Auch eine Form von »Zurück in den Mutterleib«, hm?


3.

Schirmknacker



Das Fiepen trieb Langzahn in den Wahnsinn. Sie war nur kurz hinausgehuscht, um mehr Polster für das Lager zu holen gegen die immer bitterere Kälte. Sie hatte gutes trockenes Gras gefunden und ein bisschen weiches Flaumzeug am Wasserrand.

Und als sie zurückkam, konnte sie nicht mehr zu ihrem Lager. Ein Schimmern hatte sich zwischen sie und ihre Jungen gestellt.

Jeden einzelnen Gang hatte sie ausprobiert. Neue Gänge gegraben. Sie verstand es nicht. Sie konnte sehen, was auf der anderen Seite war, doch sie hörte nichts, und vor dem Schimmern wurde die Luft immer dicker und ließ sie nicht durch. Sie lief Kreise, hektisch, hilflos, verzweifelt.

Der zweite Wurf war spät im Jahr gekommen, doch die Jungen waren kräftig genug, um durch den Winter zu kommen. Aber Langzahn hatte ihnen noch nichts über das Leben draußen beibringen können. Sie wussten nicht, wie sie sich vor der eisigen Kälte schützen konnten, die immer tiefer in die Erde drang. Und irgendwann würden alle Vorräte nicht mehr helfen gegen diesen schleichenden Tod.

Erneut lief sie weit zurück in ihrem neuesten Gang. Sie drehte sich um, musterte das Schimmern, das Böse, das sie von den Jungen trennte. Sie rannte los, so schnell sie konnte. Irgendwann musste die Luft nachgeben ...

Sie lief gegen die unsichtbare Wand und wurde sanft, aber unnachgiebig aufgehalten. Winselnd zog sie sich zurück. Was sollte mit ihren Jungen geschehen?



*



Schwärze regierte am Himmel über Terrania. Nur einige wie Pinselstriche wirkende Federwolken schimmerten in mattem Orangerot, angestrahlt vom Lichtermeer der planetaren Hauptstadt.

Die einzige andere Farbe war das schwache bläuliche Schimmern des Paratronschirms. Es füllte oberhalb der Gebäudesilhouetten ungefähr die Hälfte des Sichtfeldes der Gruppe aus, die vom Landeplatz des Gleiters in Richtung des Hauptquartiers der Streitkräfte ging. Nur wenige hundert Meter trennten sie von der Linie, ab der die Schirmglocke vom Rand des Residenzparks aus in die Höhe strebte. Über eineinhalb Kilometer durchmaß das Feld am Boden und verlief ebenso hoch senkrecht, ehe die Halbkugel begann, die es nach oben schloss. In der Mitte war der Schirm mit zweieinhalb Kilometern ein gutes Stück höher als die abgesenkte Solare Residenz, die aus ihrem Futteral im Residenzsee wie eine Stahlorchidee in einer Vase 810 Meter in die Höhe ragte.

Der Raum wurde für die weiteren zuschaltbaren HÜ- und Prallfeldschirme der Schirmstaffel sowie mögliche Verteidigungsflüge gegen durchgebrochene Angreifer benötigt. Anstatt aber die gewählte Regierung der Liga Freier Terraner zu beschützen, verhinderte der Schirm die Vertreibung der Köpfe der Invasion.

Der Atem kondensierte vor den Gesichtern von Bulls Begleitern. Ihre Kapuzenponchos aus außen schwarzer Thermofolie  das Fabrikat war inzwischen überall auf Terra ausverkauft  boten trotz der integrierten Formmasken nur schwachen Schutz für das Gesicht. Es brauchte schon einen Kampfanzug, wie der Resident ihn trug, um sich umfassend vor der Kälte zu schützen. Dass er den Folienhelm geschlossen trug, hatte allerdings andere Gründe, und die lagen in der eingestellten Verspiegelung.

»Warum willst du dich den Leuten nicht zeigen?«, fragte Shanda leise. Sie blieb an seiner Seite. Delorian und Toufec gingen zügig voraus.

Rhodans Sohn und sein Sternwürdiger waren nach außen die treibende Kraft der Operation. Die vereinzelten Soldaten, die in den Straßen Wache hielten oder patrouillierten, erkannten sie sofort und wichen salutierend aus, ohne ihren Begleitern mehr als einen kurzen Blick zu schenken.

»Es würde nur Unruhe erzeugen, mich unnötig aufhalten und den Feind vorwarnen«, antwortete Bull ebenfalls gedämpft.

»Ah. Entschuldige die Frage, sie war dumm.«

»Die gleiche habe ich mir auch schon gestellt, sie kann also gar nicht so dumm sein. Außerdem ...« Er hätte sich die Zunge abbeißen mögen, doch das Wort war bereits heraus.

»Außerdem?«

Bull atmete durch und sah zu den Blütenblättern der Residenz hoch. »Es wird kein Zuckerschlecken da drin. Mit etwas Pech habe ich außer den Fagesy auch mehrere hundert TARAS gegen mich. Da könnte die Nachricht von meinem Überleben etwas verfrüht sein. Aber jetzt erzähl mir, was du alles erfahren hast.«

»Nicht so viel wie erhofft«, antwortete Shanda. »Delorian ist vor Paragaben geschützt und die Sternwürdigen ebenso. Während ich bei Delorian allerdings einen nicht so leicht zu umgehenden Mentalschirm vermute, beruht der Schutz bei seinen Helfern auf Technik. Sie tragen eine Art Netz auf dem Kopf, das mich blockiert. Duncan hat es für mich abgenommen, damit ich aus seinem Geist die Information ziehen konnte, wie die Nanofabriken der Kriegs-Ovula unschädlich gemacht wurden.«

»Schade. Ich hatte gehofft, ein wenig mehr über Delorian und seine Zuverlässigkeit zu erfahren.«

»Vielleicht ergibt sich das noch. Ich bin ja noch nicht so lange mit ihnen beisammen, und in dieser Zeit ist viel passiert, das mich anderweitig beschäftigt gehalten hat. Allerdings habe ich erfahren, dass es insgesamt 55 Sternwürdige im Solsystem gibt. Es sind also beileibe nicht alle offen in Erscheinung getreten.«

»Was mich nicht unbedingt beruhigt. Delorian ist verdammt gut informiert. Wer weiß, wie lange er uns schon unterwandert hat?«

Shanda sah zu ihm auf, sagte jedoch nichts. Seine Wortwahl musste sie zu der Reaktion gebracht haben. Erregte Delorian auch bei ihr bereits Sympathie?

Sie erreichten das Gebäude, das von der Ersten Terranischen Raumlandedivision als vorgelagertes Hauptquartier genutzt wurde. Es war ein mit nur zwanzig Stockwerken vergleichsweise niedriges Wohn- und Geschäftsgebäude, dessen Appartements mit Blick auf den Residenzpark sicher zur obersten Preisklasse gehörten. Die Bewohner waren allerdings evakuiert worden, soweit sie es nicht ohnehin vorgezogen hatten, die Stadt zu verlassen, um der Bebendrohung zu entgehen.

In der Eingangshalle warteten zehn Raumlandesoldaten, in ihren schweren Kampfuniformen nahezu unkenntlich, und zehn der TARA-VII-UH-Kampfroboter, die in den Kampfgruppen jedem Soldaten zur Seite gestellt waren. So ergänzten sich die Reaktionsschnelle und Kampfkraft der riesigen Maschinen und die menschliche Fähigkeit zu einer kaum schlagbaren Einheit.

Der Anführer der Kampfgruppe, den Abzeichen nach ein Leutnant, kam auf sie zu und salutierte vor Delorian. Seine Augen sprühten vor Begeisterung, doch er hielt sie in Zaum und beschränkte sich auf das Wesentliche.

»Mir wurde bereits gemeldet, dass du kommst, und ich habe die Nachricht an Flottenadmiralin Abro weitergegeben. Sie hat angeordnet, dich sofort zu ihr zu bringen.« Der Leutnant winkte. Einer seiner Soldaten eilte herbei und salutierte ebenfalls.

»Gefreiter Malric wird dich und deine Begleiter runterbringen.«

Delorian nickte dem Gefreiten zu. Dieser machte auf dem Absatz kehrt und führte sie durch einen Seitengang zu einem Antigravschacht.

»Gleitergarage!«, rief er beim Betreten des Schachtes.

Fünf Stockwerke tiefer fanden sie sich in einer riesigen Halle wieder, die von Strahlern erleuchtet wurde. Im Hintergrund konnte man einige zurückgelassene Gleiter erahnen. Die vordere Hälfte war komplett geräumt und in ein provisorisches Hauptquartier umgewandelt worden.

Zwischen Funkstationen, Positroniken und Orterblöcken gaben unzählige Holoschirme mit 3-D-Bildern und Datenblöcken einen Überblick über die Situation. Ein Ring war um den Residenzpark gelegt worden, mit vorgeschobenen Stellungen im Park. Sollte der Schirm fallen, war innerhalb von Augenblicken die gesamte Division von allen Seiten auf dem Vormarsch.

»Da, die Sternengaleonen.« Shanda stieß leicht gegen Bulls Arm und deutete auf eine weitere Projektion. Gerade schob sich eines der drei Raumschiffe in Sicht, die über der Solaren Residenz kreisten.

»Hässliche Riesenschmeißfliegen«, knurrte Bull mit gedämpfter Stimme, damit niemand im Raum sie womöglich im Außenlautsprecher erkennen würde.

»Ich frage mich, ob die Utrofaren freiwillig im Dienst der Fagesy stehen«, murmelte Shanda. »Wenn man überlegt, wie sie mit Nachtaugs Beisohn und den anderen beiden Steuermännern umgegangen sind ...«

Bull musterte die Gestalt am Bug des grob eiförmigen Schiffes, die mit vier ausgebreiteten Armen die Welt willkommen zu heißen schien. Wie ein unfertig ausgeformter Humanoider wirkte sie, bis zu dem Punkt, wo eigentlich ihr Unterleib beginnen sollte. Stattdessen steckte der Utrofare in einem Tresor, über den er mit dem Schiff zu einer Einheit verbunden war und der ihn in kritischen Momenten schützen sollte. Unter den wie zum Dösen fast geschlossenen Augen irrlichterte es violett.

»Wenn ich Nachtaugs Beisohn richtig verstanden habe, dämmern sie mehr oder weniger vor sich hin, während sie in die Schiffe eingebunden sind«, sagte Bull. »Dadurch sind sie leicht zu steuern. Sie gehen ganz in ihrer Aufgabe als Navigatoren auf und übernehmen die Weltbilder und Motivationen ihrer Kommandanten fraglos.  Hast du je von den Dolans gehört?«

»Was man so in den Geschichts-Schulhypnos mitbekommt und nicht gleich wieder vergisst.«

»Es waren organische Raumschiffe, die von mehreren Gehirnen gesteuert wurden. Die Inhaber der Gehirne wurden allerdings selten dazu befragt, ob sie ihren Körper aufgeben und Teil der Mannschaft werden wollten. Waren sie aber erst einmal in den Kreis der Exekutoren aufgenommen, vergaßen sie alles andere samt der Tatsache, dass sie Sklaven waren, und gingen ganz in ihrer Aufgabe auf.«

»Klingt vergleichbar. Denkst du, die Sternengaleonen sind ebenfalls organische Raumschiffe?«

»Zum Teil sicher, sonst hätten die Utrofaren keine so enge Verbindung mit ihnen. In welchem Maß genau, können wir nur herausfinden, wenn wir eines kapern.«

»Wer weiß, vielleicht gelingt es uns bei den dreien.«

»Priorität hat die Solare Residenz«, lehnte Bull ab.

Mit Stellwänden waren einige Teile der Halle als Konferenzbereiche abgetrennt worden. Aus einem von ihnen kam in diesem Moment die Flottenadmiralin zusammen mit einigen Offizieren, die sofort an ihre Stationen oder zum Antigravschacht strebten. Abro ging direkt auf Delorian zu und entließ den Soldaten, der die Gruppe hergeführt hatte, mit einem Nicken.

»Ah. Rhodans Sohn.« Sie reichte Delorian die Hand und musterte zugleich dessen Begleiter. An Bull blieb ihr Blick länger hängen, und nach einem eingehenden Blick nickte sie knapp.

Bull hatte keine Zweifel, dass die Admiralin die Wahrheit vermutete. Sie wusste bereits seit dem Vortag, dass sein Tod beim Megabeben in der Zona Mexico nur vorgetäuscht gewesen war, um ihm den heimlichen Rückzug und die Koordination aus dem Hintergrund zu ermöglichen. In einer Konferenzschaltung mit Residenzministerin Ollaron und Delorian Rhodan hatten sie das Vorgehen in Terrania besprochen.

Admiralin Abro führte sie zu dem Bereich, aus dem sie eben erst gekommen war. Ein runder Tisch mit einer Positronikschnittstelle und einem Holoprojektor in der Mitte war von mehreren bequemen Formsesseln umgeben, in denen sie Platz nahmen.

»Abschirmung Raum A!«, befahl Abro der Positronik in einem schnarrenden Tonfall. Eine matte Kugelschale entstand um den Raum, von außen undurchsichtig, von innen teiltransparent. Alle Geräusche von außen verstummten. Ebenso würde nichts von der Besprechung nach draußen dringen.

Abro richtete ihren Blick auf Reginald Bull. »Gehe ich recht in der Annahme, dass sich hinter diesem verspiegelten Helm der Resident versteckt?«

Bull löste den Helmverschluss. Die Folie sank zurück. Kurz zeigte der Gesichtsausdruck der Flottenadmiralin Befriedigung.

»Willkommen, Resident. Es freut mich, dich in Fleisch und Blut zu sehen und nicht nur als eine Projektion, die ebenso gefälscht sein könnte.«

Bull lächelte. »Ich bin tatsächlich quicklebendig wie eh und je. Und ich brauche deine Hilfe, um ungesehen an den Paratronschirm heranzukommen.«

»Die bekommst du nur, wenn ich dieses Mal vollständig ins Bild gesetzt werde. Ich erinnere mich gut, dass du eine gewisse Tendenz hast, eine sinnvolle Planung durch Geheimniskrämerei zu unterlaufen.«

Bull räusperte sich. »Das mit PRAETORIA ... egal. Die Sache ist schnell erklärt: Ich kann und muss durch einen der Wartungsgänge in die Solare Residenz. Ich kann aber nur allein gehen. Drinnen werde ich versuchen, zu einem festzulegenden Zeitpunkt den Paratronschirm abzuschalten. An Bord von Delorians Schiff ist ein Transmitter, der sich mit einem Transitparkett in der Solaren Residenz verbinden lässt. So viele Einsatzkräfte wie möglich sollten mir darüber folgen.«

»Sie können einfach so in die Residenz abgestrahlt werden?« Abros Stimme bezeugte ihre Skepsis.

Delorian spreizte die Hände auf dem Tisch. »Nicht ›einfach so‹. Eine Nanogentenboje muss im Transitparkett installiert sein, damit die Synchronisation erfolgreich ist. Aber das erledigen meine Nanogenten ganz von allein, sobald Bull in der Residenz angekommen ist.«

»Schön, dass ich das auch schon erfahre«, knurrte Bull.

Er fing einen spöttischen Blick der Flottenadmiralin auf. »Vielleicht kannst du jetzt verstehen, warum ich damals nicht begeistert war über deine Geheimniskrämerei.«

»Ich habe es schon damals verstanden. Und ich hoffe, Delorian hat so gute Gründe für sein Verhalten wie ich damals.«

Delorian zuckte die Achseln. »Ich gebe zu, ich hatte schlicht vergessen, dieses kleine Detail zu erwähnen. Es ist, wie gesagt, nicht wichtig für dein Vorgehen.«

»Vergessen. Hrrm.« Bull fuhr mit der Hand über sein Haar. »Wie viel müssen wir einplanen, damit eine Kommandoeinheit zusammengestellt und zur TOLBA gebracht werden kann?«

Die Admiralin dachte kurz nach. »Die Bewegung zum Aldebaran Spaceport und das Einschleusen in die TOLBA passieren wohl besser im Verborgenen, daher schlage ich vor, den Schirmausfall auf 1200 zu terminieren. Für den gleichen Zeitpunkt werde ich den Truppenring auf höchste Alarmbereitschaft setzen, um schnell reagieren zu können, falls der Schirm verschwindet.«

»Gut. Delorian?«

»Ich möchte zu bedenken geben, dass die Sayporaner die unautorisierte Nutzung ihres Parketts registrieren und darauf reagieren werden. Die Zeit, in der wir transferieren können, wird begrenzt sein. Sie werden irgendwann einfach die Energiezufuhr abschalten. Das macht es entscheidend, die Reihenfolge festzulegen, in der das Parkett überschritten wird. Ich würde als Ersten Toufec schicken.«

»Shanda Sarmotte.«

Bull begegnete Delorians klarem Blick. Schweigen breitete sich aus, während sie einander reglos anstarrten. Schließlich nickte Delorian langsam.

»Meinetwegen. Erst Shanda Sarmotte, dann Toufec und dann die Soldaten des Kommandos.«

»Soldaten und TARAS«, ergänzte Abro. »Ohne die Kampfroboter sind die Einheiten nur halb so effektiv.«

»Was immer ihr braucht.«

»Was schätzt du, wie viele Leute über das Parkett gehen können, ehe die Verbindung abbricht?«, hakte die Admiralin nach.

Delorian wiegte den Kopf. »Maximal dreißig, vielleicht vierzig. Nicht mehr, wenn sie in der Residenz nicht völlig schlafen. Sie sind durch frühere Geschehnisse dieser Art sensibilisiert.«

»Gut. Ich werde also zwei volle Kampfeinheiten zusammenstellen, das sind zwanzig Soldaten und zwanzig TARAS. Müssen wir mit einem Verlust durch den Abbruch der Verbindung rechnen?«

»Nein. Falls gerade ein Transfer stattfindet, wird die Abstrahlung in dem Moment rückgängig gemacht, in dem die Gegenstation vorzeitig abschaltet. Es kann zu leichten Schmerzen kommen, das ist alles.«

Bull musterte Delorian. »Und was ist mit dir, Delorian? Wirst du nicht mitgehen?«

Die Falten des uralten Gesichtes legten sich in ein feines Lächeln. »Ich werde mich um mein anderes Projekt kümmern.«

Abro horchte auf. »Anderes Projekt?«

Delorian wandte sich ihr zu. »Den kommenden umfassenden Schutz des Sonnensystems. Es benötigt meine gelegentliche Aufmerksamkeit, die notwendigen Dinge in Bewegung zu halten.«

»Heißt das, wir müssen gar keine Sorge wegen der angeforderten Flotte haben?«

»Das kommt darauf an, wann sie ankommt«, antwortete Bull an Delorians Stelle. »Delorians Projekt, was auch immer es ist, wird erst morgen so weit sein. Darum bleibt es wichtig, unsere Flotte so schnell es geht wieder handlungsfähig zu machen.«

»Gut. Brauchst du noch Ausrüstung oder Informationen für deinen Einsatz, Resident?«

Bull schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe mein Wissen über die Gegebenheiten in der Residenz per Hypnoschulung aktualisiert und aufgefrischt. Mein SERUN ist mit allen notwendigen Daten versehen, um mir räumlich weiterzuhelfen. Die Planung steht samt mehreren Alternativen. Alles, was ich zur Umsetzung brauche, habe ich dabei.« Er klopfte auf den Tornister neben seinem Sessel.

»Eins brauchst du noch.« Delorian war wieder da. Er griff in seinen Mantel und zog ein winziges Ding hervor, das Bull an eine altertümliche Heftzwecke erinnerte. »Das sind die Nanogenten, die meine Boje setzen werden. Sie werden völlig autark arbeiten, du musst dich nicht um sie kümmern.«

Bull streckte die Hand aus, um das Ding entgegenzunehmen. Delorian ließ es auf die Innenfläche seines Handschuhs fallen, wo es sofort die Farbe änderte und sich der Umgebung anpasste. Es wirkte wie ein dunklerer Schatten auf der Oberfläche des Kampfanzuges. Der winzige Stab, der aus der Kreisfläche emporragte, war oben stumpf. Bull kippte die Hand, um das Ding herumrollen zu lassen. Es bewegte sich nicht.

»Es hat sich an meinem Anzug festgesetzt.«

»Es wird sich wieder lösen, wenn es so weit ist.«

»Kannst du mir eigentlich nicht gleich ein paar solche Dinger mitgeben, die sich an die Paratrongeneratoren heften, damit du sie fernabschalten kannst?«

»Das wäre vielleicht möglich, aber das Risiko wäre zu hoch. Die Nanogenten haben quasi-organische Strukturen, die bei zu großer Menge vielleicht das Zugangs-Notfallprogramm zu der Überzeugung bringen könnten, du wärst nicht allein.«

Bull musterte das Ding auf seinem Handschuh erneut. »Aber das einzelne Ding hier unterläuft diese Kontrolle?«

»Davon ist auszugehen.«

Bull nickte grimmig. »Admiralin, gib mir ein paar Leute mit, die mich in den Wartungsgängen bis zum Paratronschirm begleiten. Ich möchte unangenehme Überraschungen vermeiden. Anschließend können sie dir berichten, wie es ausgegangen ist.«

»Einverstanden, Resident. Die Leute werden in 15 Minuten bereitstehen. In der Zeit planen wir die optimale Route zum Eintrittspunkt.«

»Und ich«, stellte Delorian fest, »werde warten, bis ich deine Leute zur TOLBA bringen kann.«
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Es war ruhig auf der MANNHEIM.

Seit man Teil des Hunderttausend-Sonnen-Projektes geworden war, gab es nicht mehr viel zu tun. Aber auch vorher schon war der Flottendienst nicht besonders aufregend gewesen für Kommandant Arpad Herriman und seine Besatzung. Während der Versetzung waren sie auf Ausbildungsflug im äußeren Sonnensystem gewesen. Vom Angriff der Fagesy hatten sie nur die letzten Minuten miterlebt. Seither dümpelten sie im Raum.

Jede Abwechslung wäre willkommen gewesen. Selbst wenn diese Horde Delegierter aus allen Teilen der Liga wiederaufgetaucht wäre, der man die MANNHEIM beim Stapellauf vorgeführt hatte, wäre das Herriman willkommener gewesen als die herrschende Grabesruhe.

Er spürte die Spannung unter der Oberfläche, die aufkommende Unruhe. Spätestens seit ein obskurer Geheimbefehl ihnen den Zugriff auf den Zentralrechner STAMITZ genommen und sie blind und taub gemacht hatte, wurde ein Teil der Besatzung zu wandelnden Zeitbomben.

Der Kommandant hatte eine Krisensitzung einberufen.

»Wie schlimm ist es, Pira?«

Die Bordpsychologin Pira Gopha hob die Schultern. Ihr Springerblut hatte ihr leuchtendes rotes Haar beschert, das wie ein feuriger Bach ihren Rücken hinunterfloss.

»Bislang haben wir die Sache im Griff. Die militärische Besatzung ist längeres Warten gewohnt, und dass du die Ortungsmannschaften weiterbeschäftigt hältst, war eine gute Sache.«

Herriman schnaubte. »Nicht dass ich glaube, dass es viel bringt, sie durch Kameras in den Schleusen ins Weltall starren zu lassen. Als ob sie rechtzeitig etwas sehen könnten.«

»Es ist besser als nichts. Auch die Techniker mit der Installation der unabhängigen Kamerasonden in den Schleusen zu beschäftigen war eine gute Sache. Es nimmt dem Gefühl der Hilflosigkeit ein wenig die Spitze.«

Der Kommandant seufzte und sah zum Leiter der technischen Abteilung. »Major Ingrolf, irgendwelche neuen Ideen?«

Der Mann machte eine Kopfbewegung in Richtung des Leiters Funk und Ortung. »Doppel-B hat über Funk zwar eine kryptische Meldung von einem anderen Schiff erhalten, das sich anscheinend aus dem Verschluss lösen konnte, aber wir werden nicht schlau daraus. Wir bleiben aber dran.«

»Entwickelt eigene Ideen weiter! Es wird sicher mehr Wege geben, dieses Problem zu lösen. Und wenn ihr etwas braucht, wendet euch einfach an die Logistik.«

Der Logistikleiter Rom da Wina nickte. »Ich werde euch sofort alles ranschleifen, was das Schiff hergibt, wenn ihr uns dafür nur von der Diktatur der Positroniken befreit. Dafür gebe ich notfalls sogar meine geschätztesten Vorräte an Alkoholika auf.«

Der eine oder andere grinste müde, doch es wollte keine rechte Heiterkeit aufkommen.

»Kommandant?«, meldete sich in diesem Moment Major Ingrolf. »Etwas tut sich da draußen ... Moment, ich stelle es durch.«

Der Holoprojektor sprang an. Ingrolf zeigte auf einige violettstichige Lichtpunkte.

»Da. Die bewegen sich auf uns zu. Das sind zwei oder drei Sternengaleonen.«

Arpad Herriman starrte die Projektion an. »Warum nur habe ich das Gefühl, dass das kein Freundschaftsbesuch ist?«, murmelte er.
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Das blaue Schimmern erfüllte den Gang. Bull atmete tief durch, während er dort, wo es an die Decke stieß, nach etwas Bestimmtem suchte. Schließlich fand er es. Es wirkte wie eine dicht hinter dem Schirm in das Deckenmaterial gedrückte winzige Murmel, war aber in Wirklichkeit das Ende einer Lichtleitung. Er zog seinen Sender aus der Tasche und hob ihn an. Das stielförmige Gerät war mit seinem Überrangkode programmiert worden, den es nun in kurzen IR-Blitzen an den Empfänger übermittelte.

»Funk könnte abgehört werden«, erläuterte er dem Offizier der Kampfgruppe, der ihn begleitet hatte. »Selbst wenn der Inhalt nicht entschlüsselt wird, könnte eine Funksendung vorzeitig verraten, was hier versucht wird. Darum die optische Übertragung. Die Überwachungssonden dieses Ganges werden nach meiner Legitimation die Daten ab unserem Betreten des Erfassungsbereiches mit einer Schleife überschreiben. Wenn also nicht jemand gerade in diesem Moment exakt diese Daten abgefragt hat, bleibt mein Eindringen vorerst unentdeckt.«

»Aber könnte nicht ein Feind irgendwie an diesen Kode gekommen sein?«

»Sicher. Darum ist das nur die erste Stufe der Legitimation.«

Schlagartig sprang der Schirmabschnitt vor ihnen einen Meter zurück.

»Jetzt beginnt die zweite«, stellte Bull fest. »Beobachte sie, und egal, wie sie ausgeht  kehrt anschließend schnellstens zu Abro zurück und erstattet ihr Meldung.«

»Jawohl.« Der Offizier salutierte.

Bull steckte den IR-Sender weg und ging vorwärts, bis er direkt vor dem neu entstandenen Schirmsegment stand. Er musste sich nicht umsehen, um zu wissen, dass hinter ihm der eigentliche Schirm wieder aufflammte. Er stand in einer engen Schleuse, in der es kein Vor und kein Zurück gab.

Wenn die Überprüfung meiner Individualimpulse nicht die geforderten Daten ergibt, wird das Nächste, was ich sehe, eine Gruppe TARAS sein, die mich direkt ins Gefängnis bringt.

Eine warme Frauenstimme klang auf. »Einzelindividuum bestätigt. Individualimpulse bestätigt. Zusätzlicher Zellaktivatorschwingungstest positiv. Zugangsnotfallprogramm aktiviert. Willkommen in der Solaren Residenz, Resident Bull.«

Dass er den Atem angehalten hatte, bemerkte Bull erst, als der Schirm vor ihm erlosch und er die Luft zischend aus der Lunge entweichen ließ. Hastig trat er über die Linie, die der Schirm zuvor gebildet hatte.

Auf der anderen Seite blieb er stehen und nickte dem wartenden Offizier zu. Dieser wendete auf der Stelle und gab das Zeichen zum zügigen Abmarsch. Innerhalb weniger Augenblicke waren die Soldaten im Dunkel des Versorgungsgangs verschwunden.

Ab hier war Bull ganz auf sich allein gestellt. Vier Stunden Zeit blieben ihm, um zu LAOTSES Steuerung vorzudringen und die Positronik dazu zu bringen, den Schirm abzuschalten. Vier Stunden, um den so nahen Sieg zu sichern oder alles zu verlieren.


4.

Turmhoch



Sie hatte keinen Namen für sich. Sie wusste, wer in der Herde älter war als sie und wer jünger, wen der Bock am häufigsten bestieg, wer trächtig gewesen war. So wie sie.

Sie stand ganz still. Zwischen ihren Beinen zupfte das Junge immer wieder an der Zitze, an der es trank. Einzelne Muskeln zuckten in ihren Beinen, ihre Ohren ruckten vor und zurück, versuchten, aus dem Wirrwarr an Geräuschen herauszupicken, was eine Bedrohung bedeuten könnte. Sie stand still und war doch angespannt. Ihr Herz raste.

Sie war unter Spannung, seit die Kälte gekommen war. Seit die unsichtbare Wand sie von der Weide in das Loch getrieben hatte, in dem sie nicht mehr hatten springen können.

Seit sie alle zusammen in diese seltsame Höhle gedrängt worden waren.

Es roch nach vielen anderen Tieren. Nach Feind. Nach Tod.

Ihr Herz klopfte hart und schnell. Ihr Atem ging hastig. Als das Junge endlich von ihr abließ, machte sie einen kleinen Satz nach vorn, um die Spannung ihrer Muskeln zu lösen. Es scherte sie nicht, dass sie gegen eine Herdenschwester sprang. Es scherte sie auch nicht, als diese ihre Zähne in ihr Fell grub und sie kniff. Sie stieß die andere mit dem Kopf beiseite, bleckte ihre Zähne.

Wo keine Flucht war, blieb nur der Kampf. Und wenn der Feind sich nicht zeigte, ließen sie es aneinander aus.

Sie mussten raus aus diesem tiefen Loch, in das man sie getrieben hatte. Hinauf zum Wind, dem Gras und der Sonne.

Sie brauchten wieder Freiheit.
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Hätte Bull mit dem Gravo-Pak seines SERUNS maximal beschleunigen können, wäre er innerhalb einer Minute an der Solaren Residenz gewesen. Er musste aber mehrere Sicherheitsschotts passieren und dreimal über Nottreppen die Ebene wechseln. Auch wenn die automatische Überwachung desaktiviert war, bestand weiterhin die Gefahr einer Zufallsbegegnung, wenn er einen Antigravschacht nahm.

Die Viertelstunde, die dabei verstrich und in der er nur seinen Atem hörte, kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Was alles vom Gelingen seines Vorhabens abhing und wie viel gegen einen Erfolg sprach, türmte sich in seinen Gedanken zu einem drohenden Berg auf.

Ich bin nicht zum ersten Mal in einer solchen Situation. Kein Grund, sich kirre machen zu lassen.

Schließlich stand Bull vor einem Schott aus demselben blaugrauen Stahlplastik, das ihn schon die ganze Zeit umgab. Statt einfacher Buchstaben und Zahlen zeigte dieses aber ein wohlbekanntes Bild: die grauweiße Stahlorchidee auf blauem Grund. Unter dem Logo der Residenz prangte die Zahlenkombination »20-3«, und ein grünes Leuchtband zeigte, dass die Schleuse benutzbar war. Der See, in den das Schott sich andernfalls öffnete, war abgepumpt und die Stahlorchidee mit Streben und Prallfeldern an ihrem Platz im Futteral verankert.

Es war eine jener Schleusen, über die man im abgesenkten Zustand von Ebene 20 der Residenz in die Oberkante des Futterals gelangen konnte  oder eben auch anders herum von außen herein. Sie lag an einer Schmalseite des oval geformten Hauptträgers. Etwa vierhundert Meter über ihm begannen die fünf Seitenflügel, die wie Blütenblätter rings um den Hauptträger angeordnet waren und nur an der Südseite den freien Lichteinfall zur Mitte gestatteten.

Bull trat an die Eingabefläche und gab seinen persönlichen Überrangkode an. Nahezu lautlos glitt das Schott nach oben. Kurz sah er dahinter das zweite Schott, das bereits Teil der Residenz war, ehe auch dieses verschwand.

Und den kegelförmigen TARA-Kampfroboter direkt dahinter.
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Der Krach, mit dem das Hangartor unter dem Torpedobeschuss aufbrach, war ohrenbetäubend. Als Augenblicke später die Trümmer abbrachen und ins Weltall trieben, war allerdings kein Medium mehr vorhanden, das den Schall hätte übertragen können.

»Zum Teufel«, murmelte Marschel, der Leiter der Instandhaltung und Wartung. »Da hat man das Schiff grad mal wieder überall zusammengekittet, und dann kommen solche Vandalen ...«

Der Dreiviertelferrone mit dem mehr braunen als roten Haar machte, dass er aus der Schleuse kam, in die er sich im letzten Moment gerettet hatte. Direkt nach der Schleuse lief er Ridar Herriman in die Arme. Der hochgeschossene Hangarleiter war ein entfernter Cousin des Kommandanten und führte sich manchmal auf, als habe er selbst diesen Posten inne. Ein Blick auf die schmal zusammengepressten Lippen des Mannes machte Marschel klar, dass es auch dieses Mal so war.

»Mitkommen!«, forderte Herriman. »Wir organisieren eine Verteidigung.«

Marschel traute seinen Ohren nicht. Seit Jahrzehnten war seine einzige Waffe der Impulsschlüssel gewesen, und nun sollte er kämpfen? Hatten sie dafür nicht die Landetruppen an Bord?

Hinter ihm rauschte ein Schott zu. Marschel zuckte zusammen und beeilte sich, zu Herriman aufzuschließen, der mit weit ausholenden Schritten den Gang hinunterlief. Es schadete sicher nicht, sich zumindest zur Verteidigung bereit zu machen.

Zwei Frauen und einen Mann der Hangarmannschaft sammelte Herriman auf dem Weg zur Hangarzentrale noch ein. Die erste war Herrimans Frau, die nicht weniger entschlossen wirkte als ihr Mann, und die zweite Kris Tinteus mit dem freundlichen runden Gesicht, die Marschel immer einen Kaffee brachte, wenn er im Hangar etwas zu werkeln hatte. Und zuletzt der schmale Firenk, dessen Fröhlichkeit Marschel sonst immer irgendwann auf den Zeiger ging. Im Moment hätte er einiges um Fröhlichkeit gegeben.

Als sie die Hangarzentrale erreichten, bot sich ihnen auf den Holos ein Bild der Verwüstung. Nach dem Hangartor hatten die Fagesy anscheinend auch das Schleusenschott mit ihren Bordgeschützen aufgeschossen. Nun setzte eine Kette ovaler Raumer im Hangar auf und entließ Schar um Schar der fünfarmigen Riesenseesterne in die MANNHEIM.

Ridar Herriman öffnete einen Schrank, der Marschel nie vorher aufgefallen war. Er verteilte an jeden von ihnen einen Nadler, einen Kombistrahler und mehrere Ersatzenergiemagazine. Ridar selbst nahm sich einen schweren Strahler, prüfte den Ladestand und nickte zufrieden. Er sah die anderen an.
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»Und jetzt«, sagte er, »gehen wir da raus, und wehe jedem, der hier ohne gültige Eintrittskarte mitfliegt.«

Mit einem Knacken entsicherte er seinen Strahler.
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Oft machen meine Lungen das nicht mehr mit.

Pfeifend ließ Bull die eingesogene Luft wieder entweichen und erhob sich von dem Knie, auf das er sich hatte fallen lassen, die Hand am Griff seines Kombistrahlers. Kein Schirmfeld war automatisch ausgelöst worden, keine Waffenöffnung zielte auf ihn.

Weder erkannte der SERUN den Kampfroboter als Gegner, noch sah dieser in ihm einen feindlichen Eindringling. Im Gegenteil: Die Maschine schwebte zur Seite.

Klar  wer mit Hochrangkode reinkommt, ist für diese Maschinen berechtigt, Punkt. Und jeder, der mal drin ist, wohl auch, solange kein Eindringlingsalarm ausgelöst wurde. Wäre ja auch sehr hinderlich, wenn man sich ständig überall ausweisen müsste. Einmal am Eingang muss reichen. Sonst nur noch beim Betreten von Hochsicherheitstrakten  wie dem Zentralbereich von LAOTSE.

Trotz dieser Erkenntnis hatte Bull ein mulmiges Gefühl im Magen, als er den Roboter passierte. Die zweieinhalb Meter hohen Kampfmaschinen wirkten auf jeden Respekt einflößend, der sie einmal in Aktion gesehen hatte.

Der halbkugelige Ortungskopf auf dem Kegelstumpf erkannte jedoch keine Bedrohung, und so blieben die vier Waffenarme inaktiv.

Ich habe eine Galgenfrist, bis jemand an den Anzeigen bemerkt, dass hier einer von der falschen Armee rumkreucht. Oder bis ich einer Fagesy-Patrouille begegne.

Er hätte das Klicken beinahe überhört, und es dauerte einen Moment, bis ihm klar wurde, was es bedeutete. Ein winziger dunkler Punkt kullerte ein Stück den Gang entlang und in eine Ritze, in der er zerschmolz und verschwand. Bull hob die Hand und betrachtete die leere Innenfläche des Handschuhs.

Delorians Agent ist auf dem Weg  wie auch immer er bemerkt hat, dass wir drin sind. Viel Glück, kleine Zecke.

Noch einmal sah er sich nach dem Roboter um. Der TARA stand wieder unbewegt vor dem Schott.

Der Resident drückte einen Chip an die dafür vorgesehene Vertiefung in einer Wartungstür, auf der stand: »Eintritt nur für Befugte  Lebensgefahr!« Begleitet war die Warnung von mehreren Piktogrammen, die so eindeutig wie eindringlich waren. Eine rote Lampe zeigte den Verriegelungsstatus an.

Selbst Bulls Berechtigungsstufe hätte nicht gereicht, diese Tür ohne Weiteres zu öffnen. Ohne entsprechende Sicherheitsunterweisung durfte gerade der Resident nicht in die kritischen Wartungsbereiche. Dank der Kontakte der Society of Absent Friends fanden sich aber vorsorglich deponierte Chips, die ihm den Zugang ermöglichen sollten.

Mehrere Atemzüge lang trat Bull unruhig von einem Fuß auf den anderen, ehe die Lampe endlich auf Grün wechselte.

Bull trat durch das Schott und sah in den rechteckigen Schacht dahinter, der etwa fünf auf fünf Meter groß war. Er war dafür gedacht, Container für recycelbare Abfälle aufzunehmen, die nicht in den Abfallanlagen der Residenz umgewandelt werden konnten. Sie stürzten im freien Fall herab, bis sie schließlich von Prallfeldern auf den letzten Metern vor dem gut 200 Meter tiefer liegenden Schachtboden gebremst wurden.

Normalerweise wurden die Container von dort per automatischem Shuttledienst abgeflogen. Im abgesenkten Zustand wurden sie stattdessen durch eine Schleuse direkt auf ein Band in den Versorgungsschächten geschoben, um zu der Station weitergeleitet zu werden, an der das Recycling stattfinden würde.

Nach oben reichte der Schacht weitere 300 Meter. In regelmäßigen Abständen erhellten Leuchtbänder das Innere. Eine Nische durchzog die Schachtwand vom Grund bis in die Höhe und lief direkt neben dem Eingang vorbei, den Bull benutzt hatte. Eine zum Schacht mit einem Gitter abgesicherte Steigleiter verlief darin.

Auch der Absatz war mit einem Gitter gegen den Schacht abgesperrt. Nur der Einstieg in den Steigschacht war möglich. Wollte man durch das Gitter in den eigentlichen Containerschacht gelangen, mussten weitere Schlösser betätigt werden, die zu einer automatischen Abschaltung des Containertransports führten.

Was eine ziemlich schlechte Idee ist, will man unbemerkt bleiben.

Magnetische und optische Sensoren verfolgten den Fall jedes Containers, doch keiner davon war auf die Leiter gerichtet. Bull schwang sich in die Sprossen und regelte das Antigravaggregat des Anzugs gerade so weit hoch, dass sein Körpergewicht und die 50 Kilogramm des Anzuges plus Sonderausrüstung aufgehoben wurden. Die Streustrahlung dieses Feldes würde gegenüber dem aktiven Zentralschacht nicht auffallen. Das Gravo-Pak zu benutzen wagte er dagegen nicht.

300 Meter schwerelos hangelnd zurücklegen. Das wird ein Spaß!

Bull sah nach oben. Der Schacht endete in der Sammelstation unter dem Holografischen Museum für Terranische Geschichte. Ab da würden die Dinge kritisch werden.

Er begann den Aufstieg.
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Bull betrachtete das über seinem Multifunktionsarmband schwebende Holo der ihn umgebenden Bereiche. Die Ergebnisse einer kurzen Lebenszeichen-Peilung waren zugeschaltet. Jeder solche Ortungsvorgang barg das Risiko der Entdeckung, andererseits wollte er auch niemandem in die Arme laufen.

In dem in der Südhälfte gelegenen Holografie-Museum waren keinerlei Lebenszeichen zu erkennen. Die Nordhälfte wurde von den Wohn- und Gemeinschaftsräumen der Angestellten eingenommen, die in den Hydroponiken, Lagerhallen und Aufbereitungsanlagen unter ihnen arbeiteten. Dort gab es einige Anzeichen für Bewohner, allerdings nicht mit den für Terraner üblichen Signaturen. Es schien sich um Fagesy zu handeln.

Anscheinend verlassen sie sich darauf, dass die Automatisierung auch ohne Überwachung greift.

Sein Weg war damit für die nächsten Stockwerke klar: Er würde sich durch das Museum aufwärts bewegen. Hatte er das hinter sich, befand er sich bereits direkt unterhalb des Bereiches, in dem die Zentralpositronik LAOTSE untergebracht war.

Erst dort begann die eigentliche Gefahr. Die Solare Residenz war nicht als Festung angelegt. LAOTSES Bereich war aber einer der wenigen Hochsicherheitstrakte, geschützt nach allen Regeln der Kunst. War er da erst einmal drin, wusste mindestens Fydor Riordan innerhalb kürzester Zeit, dass ein Geist in der Residenz umging.

Bis dahin waren aber noch 30 Stockwerke zurückzulegen. Genug Zeit, um an der Planung zu feilen, wie er schnellstmöglich sein Ziel erreichen konnte, nachdem er die Sicherheitsschleuse durchschritten hatte.

Bull rang mit der Frage, ob er seinen Deflektorschirm nutzen sollte. Schließlich aktivierte er ihn. Das Risiko, bei einer Zufallsbegegnung oder von den Überwachungskameras eines Geschäftes gesehen zu werden, war auf dieser Ebene höher als das der Anmessung der Streustrahlung. Im Museum konnte er den Deflektor wieder abschalten, dort gab es keine Überwachung. Was konnte man schon stehlen in einem Museum voller holografischer Exponate?

Er öffnete die Tür, die von der Notfalltreppe zu einem Seitengang des Stockwerkes führte, und schlüpfte hinaus. Den automatischen Alarm der Tür hatte er zuvor ebenso ausgehebelt wie den im Stockwerk darunter. Hätte die Treppe nicht überall Kameras und andere Sensoren gehabt, hätte er sie über alle Stockwerke benutzt. So aber beschränkte er das Risiko auf dieses eine.

Am Zugang zur Empfangshalle des Museums blieb er stehen, um zu spähen und zu lauschen. Nichts. Erleichtert durchquerte er die Halle.

Die Informationsterminals und Schalter waren ebenso verlassen wie die Tresen der Verkaufsbereiche, in denen 3-D-Projektionen der Souvenirs schwebten, die man erwerben konnte. Meist handelte es sich um kleine Modelle der ausgestellten Gegenstände.

Zu Bulls ewigem Ungemach befanden sich allerdings auch Dinge darunter wie Sammelchips mit den Konterfeis der Unsterblichen und ihrer wichtigsten Mit- und Gegenspieler oder gar Holoposter von ihnen in nachgestellten historischen Momenten. Er fragte sich immer wieder, wer zum Henker sich so etwas aufhängen würde. Im nächsten Moment beschloss er, es eigentlich nicht wissen zu wollen. Besonders Poster von Atlan in Imperatorenhaltung erfreuten sich anscheinend immerwährender Beliebtheit.

Vermutlich vor allem bei der Damenwelt.

Um ihn herum ging eine steinzeitliche Familie in einer Höhle ihren täglichen Verrichtungen nach. Ein Stück weiter töpferte ein Mann in einer Umgebung, die dem Zweistromland glich, während seine Frau den Brennofen anheizte. Dahinter war ein Lehmhaus erkennbar, vor dem braun gebrannte Jungen im hellen Lendenschurz mit bis auf eine kleine Tolle geschorenem Haar spielten.

Überall in diesen Ausschnitten aus der Geschichte der Menschheit herrschte Alltag, und doch waren die Szenarien für die technikgewohnten Bewohner der Gegenwart vermutlich mit das Exotischste, was das Museum zu bieten hatte.

Bull hatte dafür jedoch kein Auge. Nachdem er sicher war, den Sichtbereich der Halle vollständig verlassen zu haben, desaktivierte er den Deflektorschirm. Im nächsten Moment fuhr er herum und riss den Strahler aus dem Holster.

Neben ihm war aus dem Nichts eine Gestalt erschienen.

Als er erkannte, wer es war, tat sein Herz einen kleinen Hüpfer. Er ließ die Waffe wieder sinken.

»Perry! Wo kommst du denn her?«

»Willkommen im Holografischen Museum für Terranische Geschichte, Resident Bull. Dein letzter registrierter Besuch hier liegt 175 Jahre zurück. Ich freue mich daher sehr, dass du einmal wieder zu uns gefunden hast, und werde dich gern durch unsere umfangreiche Ausstellung führen. Unterwegs werde ich dir die dargestellten Objekte und Szenen erläutern, während du sie betrachtest, und auch jede Frage beantworten, die du dazu hast. Welche Sektion interessiert dich als Erstes?«

Bull starrte in das lächelnde Gesicht seines besten Freundes und unterdrückte den Impuls, sich an die Stirn zu schlagen.

Natürlich! Die holografischen Führer. Jeder bekommt einen zugeteilt. Sie werden durch Netzhautprojektionen kombiniert mit gerichtetem Schall erzeugt. Und die Standardeinstellung für ihr Aussehen ist eben Perry Rhodan.

»Wie hast du mich erkannt?«

Noch immer trug Bull den Helm geschlossen und verspiegelt, damit selbst bei einer Sichtung möglichst lange unklar blieb, wer durch die Stahlorchidee geisterte.

»Sprachanalyse. Dein Stimmprofil ist wie das aller maßgeblichen Personen in der Solaren Residenz gespeichert. Ich bin übrigens der Meinung, du solltest häufiger dieses Museum aufsuchen. Die Exponate wechseln teilweise monatlich, und die neuen Umsetzungen sind immer einen Besuch wert. Es gibt auch eine ganze Menge Dinge zu erzählen, die du noch nicht gesehen oder persönlich miterlebt hast.«

»Jaja, ich weiß. Wird das hier irgendwo aufgezeichnet? Du sagst, mein letzter Besuch sei noch in der Datenbank?«

»Richtig. Um optimale Personalisierung unseres Angebotes zu ermöglichen, werden Häufigkeit des Besuches und die Aufenthaltszeiten in einzelnen Sektionen für jeden Besucher in der Datenbank hinterlegt. So können wir dir stets einen auf deine Interessen zugeschnittenen Rundgang anbieten und dich über die Veränderungen seit dem letzten Besuch informieren. Da sich der allergrößte Teil der Ausstellung seit deinem Besuch bei der Einweihung bereits unzählige Male verändert hat, behandle ich dich als Erstbesucher. Welche Sektion interessiert dich als Erstes?«

»Habe ich etwa dieser Speicherung meiner Daten zugestimmt?«, knurrte Bull.

»Deine damals bei der Nachfrage erfolgte Lautäußerung wurde als Zustimmung interpretiert.«

»Hiermit befehle ich die Löschung meiner sämtlichen Besuchsdaten und verweigere die Zustimmung zu weiteren Aufzeichnungen.«

»Bist du sicher? Dir entgehen damit die Vorteile der pers...«

»Ich bin sicher, zum Henker!«

»Sollen für den Fall, dass du deine Entscheidung später rückgängig machen willst, die Daten lediglich in den Löschbereich verschoben werden und somit noch für weitere zwei Jahre rettbar bleiben?«

»Nein!«

»Daten gelöscht. Welche Sektion interessiert dich als Erstes?«

Bull entspannte die zur Faust geballte freie Hand und steckte den Strahler weg. »Ich muss so schnell wie möglich zur oberen Empfangshalle.«

Die Projektion zeigte zum Eingangstor. »Der schnellste Weg zur oberen Empfangshalle führt durch den zentralen Antigravschacht. Ich danke dir für deinen Besuch im Museum und hoffe ...«

»Halt! Ich will nicht den Schacht nehmen. Ich will durch das Museum gehen. Schnell.«

»Du möchtest also den schnellstmöglichen Weg nehmen, aber innerhalb des Museums. Dieser Weg führt dich durch die Sektionen ...«

»Ich lasse mich überraschen. Führe mich einfach!«, unterbrach Bull die drohende Aufzählung.

Der halb durchsichtige Perry Rhodan lächelte. »Wie du wünschst.«

»Ach ja, und könntest du dein Aussehen ändern? Das irritiert mich.«

»Wenn du mein Aussehen personalisieren möchtest, kannst du aus 63 vorgefertigten Persönlichkeiten wählen oder dir über den Generator selbst das Aussehen deines Führers zusammenstellen. Wenn du dein Multifunktionsarmband auf Empfang schaltest, kann ich dir den Katalog schicken und den Generator installieren. Deine Wahl wird dann für spätere Besuche gespeichert werden.«

»Nein danke zu allem davon. Wie viele deiner Persönlichkeiten kenne ich allenfalls flüchtig?«

»Acht.«

»Nimm die erste davon.«

»Das wäre Ulan Soso, der geniale Schöpfer der Solaren Residenz.«

»Meinetwegen.«

Die Projektion verschwand. Verwirrt sah Bull um sich.

»Hey, schubs mich nicht runter!«, piepste es in seinem Außenmikrofon.

Vorsichtig drehte Bull den Kopf und musterte das nicht einmal handspannengroße grünhäutige Männchen, das aufrecht auf seiner Schulter stand und ihn angrinste. Unter dem weißen Haar saß eine altmodische Datenprojektionsbrille.

»Ulan Soso, der geniale Mikromathiker und Mikroingenieur, der große Teile der Solaren Residenz konzipierte und direkt an der Umsetzung vor allem der Bioniken beteiligt war, war ein Siganese. Ich bitte also, darauf Rücksicht zu nehmen.«

»Bitte stelle die Lautstärke deiner Stimme auf terranisches Gehör ein.«

»Das widerspricht zwar meiner Programmierung für größtmögliche Authentizität bei der Darstellung historischer Persönlichkeiten, aber der Besucher ist Imperator.«

»Bring mich ohne überflüssige Worte auf direktem Weg innerhalb des Museums zur oberen Empfangshalle.«

Die Gestalt setzte sich auf Bulls Schulter und deutete nach vorne. »Da lang«, sagte sie deutlich hörbar.

»Na also, geht doch«, murmelte Bull.



*



Arpad Herriman betrachtete die Daten mit gemischten Gefühlen.

An drei Stellen hatten die Fagesy sich Zutritt verschafft, und überall stießen sie auf Widerstand. Obwohl die Besatzung der MANNHEIM durch die Ausschleusung sämtlicher Beiboote im Rahmen des Hunderttausend-Sonnen-Projektes reduziert war und obwohl der Großteil der Leute an Bord kaum Erfahrung im Nahkampf hatte, wurden die Eindringlinge erbittert bekämpft. Barrikaden waren aus Möbeln, Ersatzteilen und Trümmern improvisiert und die Waffen aus allen Arsenalen verteilt worden. Die Raumlandetruppen, die nicht auf Luna stationiert worden waren, kämpften an vorderster Front, doch sie konnten den Ansturm mehrerer hundert Fagesy nicht aufhalten.

Die Verlustzahlen stiegen.

Schon bei der Zerstörung der Hangartore hatte es Tote gegeben. Die Kämpfe forderten weitere Opfer. Aus der Medostation hatte die Ara An-Hopna gemeldet, dass ihre Medoroboter kaum hinterherkamen und die Betten sich mit Schwerverletzten füllten. Es hatte zu lange gedauert, die Abwehr zu koordinieren. Trotz allen Misstrauens waren sie von dem direkten Angriff überrascht worden.

Der Blick des Kommandanten glitt zur Hauptpositronik.

Wie eine Barrikade aus dunklen Zuckerhüten hatten die TARAS der MANNHEIM sich um die Zugriffsterminals von STAMITZ postiert und verweigerten jeden Zugang. Anstatt gegen die Angreifer vorzugehen, hielten sie die Mannschaft weiter von ihren wichtigsten Hilfsmitteln ab. Jeder Versuch, die Positronik zu erreichen, wurde mittels Prallfeldern oder physischem Wegdrängen unterbunden.

»Kommandant?« Major Ingrolf winkte Herriman heran. »Ich habe hier einen interessanten Bericht.«

Herriman trat neben den Major. Das Gesicht eines Technikers war in der Holoprojektion zu sehen.

»Ich hatte mehrere Leute an den Nebenpositroniken eingesetzt, um zu sehen, ob wir wenigstens an die herankommen«, erklärte der Major. »Hör dir an, was der hier erzählt.« Er startete die Wiederholung des Berichtes.

»... mussten uns aus dem Raum zurückziehen, als einige Fagesy eindrangen. Sie haben uns bedroht, aber die TARAS haben uns Feuerschutz gegeben. Wir werden jetzt ...« Ingrolf stoppte die Aufzeichnung.

»Die TARAS haben geschossen?« Herriman rieb sich den Nacken. »Das heißt, sie verteidigen weiter das Schiff, aber eben nur ...«

»... wenn der Feind vor ihnen steht.«

Herrimans Blick wanderte erneut zu den TARAS in der Zentrale. Die Nachricht war ein Lichtblick, den es zu nutzen galt.

»Mir scheint, wir müssen einen Berg zu unseren Propheten locken«, stellte er fest.



*



Ratlos stand der Resident wenig später vor dem Hauptantigravschacht des Museums. Der Zutritt wurde durch eine Tür verwehrt, auf der freundliche gelbe Buchstaben auf schwarzem Grund verkündeten, dass aus Energiespargründen der Schacht zurzeit nur bei Bedarf aktiviert würde.

»Ich werde den Schacht anschalten«, verkündete der Holo-Winzling auf Bulls Schulter.

»Auf keinen Fall!« Bull schüttelte den Kopf. »Ich brauche einen anderen Weg nach oben. Wenn du diesen Schacht anschaltest, weiß ziemlich bald der gesamte Sicherheitsapparat, dass jemand sich im Museum herumtreibt. Das möchte ich vermeiden.«

»Ah. Ich weiß, dass Organische manchmal einfach nur ihre Ruhe haben möchten. Geht es dir gerade auch so?«

»Ähm ... ja. Genau. Ich möchte nur möglichst schnell hoch zu meinem Büro und die Tür verriegeln, ohne dass jemand weiß, dass ich dort bin oder mich vorher abfängt. Hilfst du mir dabei?«

»Das hättest du gleich sagen können, Resident. Natürlich unterstütze ich dich gern dabei. Dieses Museum ist auch für Besucher ausgelegt, denen es aus physiologischen oder anderen Gründen nicht möglich ist, Antigravschächte zu benutzen. Und auf dem Weg werde ich dir sogar noch ein paar Einblicke in interessante historische Themen geben können!«

Bull seufzte. »Also gut. Solange es uns nicht aufhält ...«

»Zusätzlich wäre es vermutlich zu empfehlen, dass du mich auf dein Multifunktionsarmband herunterlädtst, da sonst die Aktivierung der Projektoren den Aufenthalt einer Person hier verrät und die Reihenfolge ihren Weg. Die Auflösung meiner Projektion wird nicht so gut sein und meine Vollständigkeit von der Position deines Armes abhängen, aber ich kann zumindest direkt auf die Innenlautsprecher deines Anzugs zugreifen. Willst du den Zugriff zulassen?«

»In Gottes Namen, ja.«

»Download beendet. Da lang ...«

In einer Dschungellandschaft erklomm Bull eine aus Gras und Lianen gefertigte, steil ansteigende Brücke, unter der ein Fluss durch eine tiefe Schlucht tobte. Er stieg einige Meter eines alpinen Berges hinauf, der Aussicht auf den ersten europäischen Raumhafen bot, der nahe einem traditionsreichen Raumfahrtzentrum der Region entstanden war.

Entlang der Milchstraße glitt er auf einem Laufband mit Blick auf das heimische Sonnensystem in die nächste Ebene, nutzte die Schwerelosigkeit in der SOL-Halle zum schnellen Überwinden mehrerer Stockwerke und kletterte die Notleiter im Antigravschacht der ersten LEIF ERIKSSON hinauf, während sie gerade in den Sternenozean von Jamondi einflog.

Eine kurze Pause in der Parklandschaft des Mittelbereichs. Die Kunstsonne war abgeschaltet, nur noch einzelne Strahler mit Spektrum von blauviolett bis ins UV hielten die Pflanzen am Leben und verliehen dem Park ein geisterhaftes Aussehen.

Weiter durch den aktiviert gebliebenen Antigravschacht eines der dort stehenden Hochhäuser für die Mitarbeiter des Museums.

Vierzehn Ebenen passierte er zum Großteil im Schutz seines Deflektorfeldes. Erneut ein Risiko, doch die Zeit drängte, und eine kurze Ortung hatte ergeben, dass die auch von außen zugänglichen Geschäfte und Restaurants des unteren Bereichs geöffnet waren und besucht wurden. Erst auf Höhe der Büro-Etagen schaltete er den Deflektor wieder ab.

Schließlich betrat er einen weiteren Ausstellungsraum. Er zog sich über die ganze Breite von fast hundert Metern und reichte in der Tiefe bis kurz vor den zentralen Antigravschacht, der durch den oberen Eingangssaal des Museums führte. Die Rückwand folgte der Krümmung der Parklandschaftshalle und kam in der Mitte so dicht an den Ausgang heran, dass dort der Raum nur noch die Breite eines Ganges hatte.

»Dieser Raum ist der Geschichte der Solaren Residenz gewidmet«, verkündete Ulan Soso. »Auf unserer Seite sind die Bauphasen erkennbar, die sie erst in der Lunaren Werft und später im aktivierten Zustand durchlaufen hat. Drüben kann man sehen, wie die heutige Umgebung der Residenz sich im Laufe der Zeit entwickelt hat.«

Der Holo-Siganese deutete auf die vor ihnen aufragende Projektion. »Wir sind hier gerade in der Endbauphase eines der häufig als Blütenblätter bezeichneten Seitenpylonen. Es wird später während der Endmontage der Südostpylon werden. Zum Teil fehlt die Verkleidung, dadurch kann man einzelne Komponenten gut erkennen. Zwischen dem Andockpunkt für Kleinraumer und der Stelle, an der der große Konferenzsaal angeflanscht ist, sieht man zum Beispiel gut den in jedem Pylon vorhandenen Hauptantigrav. Drei von ihnen reichen aus, um die Residenz in Position zu halten ...«

Bull hatte schon nach den ersten Sätzen aufgehört, zuzuhören. Auch den um ihn in Zeitraffer ablaufenden Bau und Ausbau im Variograv-Dock beachtete er nicht. Sein Blick war auf das Ergebnis der kurzen Ortung gerichtet, die er vorgenommen hatte, um beim Verlassen des Museums keine Überraschungen zu erleben.

Fünf Fagesy hielten sich in der Eingangshalle auf.

Bewachen sie den Antigravschacht?

»Ulan? Kann man die holografischen Führer auch in der Vorhalle aufrufen?«

»Das ist nicht vorgesehen. Es gibt dort keine Projektoren. Nur wer seinen Führer heruntergeladen hat, kann ihn auch an anderen Stellen des Gebäudes in Anspruch nehmen.«

»Hm.« Bull überlegte. »Wird nebenan auch die Zerstörung des HQ Hanse dargestellt?«

»Da dies der vorherige Regierungssitz am Platz der heutigen Residenz war, ja. Im Standarddurchlauf wird der Beschuss durch die Kosmische Fabrik WAVE gerafft, aber man kann sich jede Szene ausführlich darstellen lassen.«

»Wie ist es mit dem zur Projektion gehörenden Ton? Wird er wie die Stimmen der Führer nur gerichtet abgestrahlt?«

»Er läuft über Lautsprecher.«

»Sehr gut. Wird jeder, der das Museum betritt, sofort von einem holografischen Führer begrüßt?«

»In jedem Fall. Sind die optischen Rezeptoren nicht auf die Projektionsmethode ausgerichtet, übernimmt ein Teil der allgemeinen Holoprojektoren die Aufgabe, für jeden sichtbare Museumsführer zu erschaffen.«

»Perfekt. Kannst du veranlassen, dass auf der anderen Seite die Zerstörung des HQ Hanse mit auf Haluterverhältnisse angepasster Lautstärke abläuft? Das sollte die Fagesy dazu bringen, ein gewisses Interesse an terranischer Geschichte zu entwickeln. Und habt ihr Icho Tolot als Führer im Repertoire?«

»Natürlich.«

»Dann soll er unseren neuen Freunden etwas Bildung verschaffen, falls sie tatsächlich kommen, und sich darin keinesfalls beirren lassen. Als Gäste Terras ist es ihre Pflicht, etwas über unsere Geschichte zu erfahren!«

»Ich stimme dir völlig zu. Die Daten sind hochgeladen. Wünschst du einen bestimmten Zeitpunkt für den Beginn der Abstrahlung?«

»Auf mein Kommando.«

»Jederzeit bereit.« Ulan Soso ließ die Beine baumeln.

Bull drückte sich hinter einem der Holoprojektoren an die Außenwand. Noch einmal rief er die Holodarstellung der Eingangshalle auf und prägte sich die Ausstattung genau ein.

Als er fertig war, rief er: »Jetzt!«

Unvermittelt setzte am anderen Teil des Raumes ein Höllenlärm ein. Ein gewaltiger Energiestrahl durchschlug und vernichtete das HQ Hanse und leitete das Ende einer Ära ein. Den Waffen einer Kosmischen Fabrik hatte Terra damals nur wenig entgegenzusetzen gehabt. Und nun setzte Bull diese Waffe gegen einen weiteren Gegner ein, der versucht hatte, die Bevölkerung der Erde als Geiseln zu nehmen.

Drei Fagesy stürmten nur Augenblicke später herein und sofort weiter in den anderen Projektionssaal. Kurz darauf drang lautes Gebrüll von dort aus herüber.

»Der Raum meldet Waffeneinsatz«, empörte sich Ulan Soso. »Sie beginnen, die Projektoren zu zerstören!«

Das unvermittelte Auftauchen der riesigen Haluter musste die Fagesy zumindest vorübergehend aus der Fassung gebracht haben. Mit vier Armen und drei Augen hatten sie zudem den Ekel der Schlangensternartigen vor Achsensymmetrischen vermutlich noch mehr erregt als Menschen.

Einige Atemzüge lang wartete Bull ab, ob die anderen beiden Wachen den ersten drei folgen würden. Ihr Anführer schien jedoch kein Dummkopf zu sein. Die Wachen blieben draußen, wenn auch sicher nahe der Tür.

Es blieb ihm nichts anderes übrig, als auf Tarnung durch das energetische Feuerwerk der Projektoren zu hoffen und den Deflektor erneut zu nutzen.

Bull erlaubte sich kein Zögern mehr. Er stieß sich aus seiner hockenden Position hoch und jagte dicht an der Wand entlang auf den Eingang zu. Im letzten Moment aktivierte er den Deflektor, warf sich um den Rand des Tors und hinter das nächststehende Terminal.

Sein Herz setzte aus, als er unvermittelt eine in seine Richtung weisende Waffe vor sich sah. Starr blieb er in seiner Position und hielt den Atem an.

Nichts geschah.

Bulls Herz nahm seine Tätigkeit in einer Geschwindigkeit wieder auf, als wolle es das vorherige Stocken aufholen. Leise holte er tief Luft, obwohl sein Gegenüber ihn durch den Helm ohnehin unmöglich hören konnte. Schon gar nicht gegen die Lärmkulisse, die noch immer aus dem Ausstellungssaal drang.

Ist ja logisch. Die beiden bewachen den Eingang. Wo positioniert man sich dafür? Hinter der am nächsten stehenden Deckung.

Bull war nicht entdeckt worden  zumindest noch nicht. Es war mehr oder weniger Zufall gewesen, der ihn die gleiche Deckung hatte wählen lassen wie den Fagesy. Soweit man es anhand der über das Teminal herausragenden Ausrichtung des Rüstgeleits erkennen konnte, war die Aufmerksamkeit des Marschierers aber auf die Ereignisse im Inneren gerichtet.

Vorsichtig, um den Fagesy und sein Rüstgeleit nicht zu berühren, robbte Bull in Richtung des nächsten Terminals. Von dort huschte er zum geschwungenen Verkaufstresen des Souvenirladens und weiter auf den nächstliegenden Ausgang zu.

Noch immer regten die zurückgelassenen Wachen sich nicht. Dafür war Bewegung in den Gängen zu sehen, die in die Halle mündeten. Schaulustige sammelten sich.

»Wir nähern uns dem Ende der Führung durch das Museum und seine Erholungsbereiche«, stellte Ulan Soso von seiner Schulter her fest. »Kann ich dir noch eine Führung durch die für Publikum offenen Bereiche der Residenz anbieten?«

»Kannst du«, antwortete Bull sofort, während er direkt am Eingang zur Seite in ein Geschäft mit holoverzierten Regenschutzprallschirmen auswich. »Erst einmal hoch in Richtung LAOTSE. Die historische Entwicklung dieser Stockwerke interessiert mich brennend. Außerdem habe ich mit dem Alten ein Wörtchen zu reden.«

»Du kannst eines der zahlreichen Terminals benutzen, um Verbindung zu ihm herzustellen. Ich kann dich zum nächstgelegenen dirigieren.«

»Ich fürchte, ein einfaches Terminal genügt meinen Ansprüchen nicht. Ich muss schon zur Zentralkontrolle. Auch das wieder, ohne den Zentralschacht zu benutzen.«

»Eine Route wurde unter Einbeziehung der wechselnden Wahrscheinlichkeiten von Aktivität in den einzelnen Abschnitten berechnet. Soll ich mit der Führung beginnen?«

»Ich bitte darum. Deine Führungsqualitäten wachsen mir immer mehr ans Herz.«

Ulan Sosos Miene zeigte uneingeschränkt seine Befriedigung über das Lob. »Wenn meine Dienste dich überzeugen könnten, häufiger das Museum aufzus...«

»Halte dich knapp. Wohin?«

Das Seufzen der Holografie hielt sich auf Siganesenniveau. »Da lang!«


5.

Schutzraum



Dreizehfuß huschte um die Ecke der Mauer und in den nächsten Schatten.

Versteck! Versteck!

Er hob die Schnauze, schnüffelte, flemte. Der Schnee blieb in seinen Schnurrhaaren hängen. Er eilte weiter.

Wie viel besser war es in dem Großen Grün gewesen, wo so viele gelebt hatten. Jetzt waren sie alle weg, die Großen, und Kleine wie Dreizehfuß konnten nicht mehr die Reste essen, die sie übrig ließen.

Er musste anderswo Futter finden. Irgendwo. Und ein neues Versteck, näher an diesem Futterplatz.

Das Ende der Mauer. Eine breite freie Fläche vor ihm.

Ungeschützt. Hell. Gefahr! Gefahr!

Unschlüssig blieb Dreizehfuß sitzen, reckte den Oberkörper und schnüffelte. Prüfte die Richtung des Windes und was er mit sich brachte.

Etwas duftete von der anderen Seite. Es duftete warm und gut.

Er erspähte einen Höhleneingang an der Oberseite eines hohen Dings. Eine Art Baum vielleicht, in den ein Vogel ein Loch gehauen hatte? Der Duft kam aus dieser Richtung.

Dreizehfuß sammelte all seinen Mut und schoss los. Aus vollem Lauf sprang er an dem Baum hoch. Gerade so erhaschten seine vordersten Zehen die Kante. Er drückte sich höher, über die dünne Kante hinweg, hinein in das dunkle Loch. Haltlos glitt er ab und stürzte.

Schreck! Angst! Gefangen!

Er kratzte an der glatten Wand, richtete sich ganz daran auf und versuchte, die Kante des Loches zu erreichen. Doch ohne Anlauf konnte er sie nicht erreichen.

Aber da war dieser süße Duft, und ringsherum war viel knisterndes Weiches.

Dreizehfuß ließ sich wieder sinken und schnupperte.

Hunger. Essen. Gut.

Mit der Schnauze schob er etwas Raschelndes beiseite. Da war es. Sah seltsam aus, doch es duftete wie das Beste, was er je im Großen Grün gefunden hatte. Und eigentlich war die Höhle gar nicht mal so unbequem.

Vielleicht meinte das Schicksal es doch einmal ganz gut mit Dreizehfuß.



*



Bull hätte später unmöglich ohne Hilfe den Weg nachvollziehen können. Sein Schulternavigator lotste ihn durch die restlichen Stockwerke, wie es das Navigationsprogramm seines Multifunktionsarmbands nicht gekonnt hätte. Immer kreativer wurde der Siganese bei seiner Wahl der Mittel und ließ seinen Schützling sogar provisorische Wände umprogrammieren, um von einem Bereich in einen anderen zu kommen. Er wuchs definitiv über die ursprüngliche Programmierung eines Museums- und Gebäudeführers hinaus.

Ulan Soso quittierte Bulls Feststellung dazu mit einem Achselzucken.

»Vielleicht greifen meine Authentizitätsroutinen besonders gut. Ulan Soso war ein kreatives Genie. Ich versuche, dem so nahe wie möglich zu kommen.« Er deutete auf die Tür der unbesetzten Wartungszentrale, die das Ziel ihres letzten Wanddurchbruches gewesen war.

»Wenn du dem Gang draußen achtundzwanzig Meter folgst, stehst du vor einer Schleuse zu LAOTSES Sicherheitsbereich. Dort wirst du mich verlieren, sobald du den Bereich verlässt, der dem öffentlichen Publikum zugänglich ist.«

»Ich werde dich vermissen.« Es war keine Lüge. Es war so herrlich einfach gewesen, sich von dem Holo führen zu lassen.

Mit einem Grinsen verschränkte der Siganese die Arme. »Du musst nur wieder das Museum besuchen. Da wirst du mich jederzeit als Führer beanspruchen können.«

»Mal sehen«, antwortete Bull, ohne eine Miene zu verziehen. Er nahm eine erneute Ortung vor. »Der Weg ist frei. Es geht los.«

»Dann danke ich dir für deine Aufmerksamkeit und hoffe, dich bald wieder bei uns begrüßen zu dürfen. Ich wünsche dir noch einen angenehmen und erholsamen Tag. Ich lade mich wieder ins System hoch und lösche mich von deinem Armband.«

Die Figur verschwand, aber die Aufmerksamkeit des Residenten war bereits auf etwas anderes gerichtet.

11.32 zeigte sein Multifunktionsarmband an. Es wurde verdammt knapp. Zu knapp für sein Empfinden.

Seitlich gegen die Wand gelehnt ließ er die Tür aufgleiten und lauschte. Einzelne Geräusche wehten durch den Gang, weit entfernte Schritte, der leise Nachhall einer Unterhaltung.

Der Scan hatte mehrere Patrouillen gezeigt. Es konnte daran liegen, dass er näher an kritische Bereiche gekommen war, oder jemand hatte nach dem Vorfall im Museum den Verdacht, dass Saboteure unterwegs waren. Für Bull kam es auf das Gleiche heraus: Er musste noch vorsichtiger vorgehen.

Im Schutz seines Deflektorfeldes glitt der Resident aus dem Raum, den Kombistrahler gezogen und auf Betäubung eingestellt. Ehe sich hinter ihm die Tür mit leisem Zischen wieder geschlossen hatte, war er bereits an der nächsten Kreuzung angelangt. Er machte einen Schritt in die Richtung, die ihn zu LAOTSE führte.

Vor ihm klangen Fagesy-Stimmen auf, begleitet vom Klackern der Rüstgeleite auf dem Boden. Sie kamen rasch näher.

Bull wich in einen anderen Seitengang zurück, bis er hinter einem Pflanzenarrangement Sichtschutz fand.

Die Patrouille gelangte auf die Kreuzung. Es waren fünf Fagesy, sämtlich durch die um ihre Körper geschmiegten Teile des Rüstgeleites beschützt. Wehr-Status wurde dieser Zustand des memostrukturellen Materials genannt, wie Oachono ihm erklärt hatte.

»Da lang«, drang die Stimme eines der Fagesy aus seinem Helmlautsprecher. »In dem Raum da hinten.«

Die Gruppe bog in den Gang ein, aus dem Bull gerade gekommen war.

Sie müssen meinen Ortungsimpuls aufgefangen haben!, schoss es ihm durch den Kopf. Dann dauert es nicht mehr lange, bis mein Deflektorschutz auffliegt.

Der letzte Fagesy des Trupps bog um die Ecke. Geduckt verließ Bull seine Deckung und eilte im Rücken seiner Gegner auf die Kreuzung zu. Solange sie sich bewegten, übertönten sie jedes Geräusch, das er womöglich machte.

Ein Zischen verkündete das Öffnen der Tür. Bull bog gerade um die Ecke, als er das Kommando hörte: »Kebnek, in den Schacht. Ihr anderen sucht die Gänge ab. Er kann noch nicht weit sein.«

Erneut klickte und klackerte es, als wäre eine Horde Rieseninsekten unterwegs. Bull beschleunigte die Gangart. Mit ihren langen Gliedern waren die Fagesy schneller als er.

»Ortung, Takter. Da ist jemand mit einem hyperenergetischen Feld unterwegs.«

»Genau lokalisieren und Verfolgung aufnehmen!«

Nun rannte Bull. Im Rennen schob er den Regler seines Kombistrahlers auf Impuls mit maximaler Streuung und beschoss die durchsichtige Automatiktür am Ende des Ganges. Mit einem Satz hechtete er durch das entstandene Loch, rollte sich ab und sprang zur Seite weg.

Er befand sich in der LAOTSE-Vorhalle. Durch eine holografische Fensterfront fiel Licht in den hohen Raum, dessen schwarzer Marmorboden auf Hochglanz poliert war. Verstreut platzierte Pflanzen und ein kleines Wasserspiel lockerten die Strenge von Glas und Stahl auf. Direkt vor ihm lag der zentrale Antigravschacht, links die massive Wand, hinter der LAOTSES Peripheriegeräte und Hochrang-Eingabeterminals lagen. Rechts schlossen Gänge und Büros an. Ein Restaurant lockte mit dreidimensionalen Darstellungen seiner Gerichte, passenden Essensdüften und sanfter Musik.

Bull wich drei Verwaltungsangestellten aus, die mit offenem Mund auf die zerstörte Tür starrten, und sprintete zur Schleusentür mit dem Symbol von LAOTSE. Nur einen kurzen Moment blieb er stehen, um mit fliegenden Fingern seinen Kode einzugeben. Sofort nach dem letzten Tastendruck startete er in Richtung des Antigravschachtes und schaltete den Deflektor aus.

Die zerschossene Tür glitt ein Stück auf und verklemmte dort, wo das Material vom Thermoschuss aufgeschmolzen war. Als der vorderste Fagesy sich mit erhobener Waffe hindurchschob, blitzte es grell auf. Die Bodenerschütterung seines Schrittes hatte die Mikroblendgranate gezündet, die Bull beim Abrollen zur Tür zurückgeschleudert hatte.

Der geblendete Fagesy taumelte zurück und brüllte: »Er flieht zum Antigravschacht!«

Erneut wechselte der Resident die Richtung und rannte zur Schleuse zurück. Sein Helm hatte synchronisiert mit der Mikrogranate die Lichtflut abgedimmt. Vor dem Sensorpanel entspiegelte er die Vorderhälfte und blieb still stehen, während die Scans abliefen. Eine nach der anderen tickten die Sekunden herunter, die er durch sein Ablenkungsmanöver gewonnen hatte.

Klicker-klack!

Die hinteren Fagesy hatten sich an ihrem Kameraden vorbeigedrängt und rannten hinaus. Wie erhofft war ihr erstes Ziel der Antigravschacht. Sie hatten bereits die halbe Strecke zurückgelegt, bevor Bull entdeckt wurde.

»Da!«

Schlitternd kamen die Fagesy zum Stehen und fuhren herum. Bewegung kam in ihre Rüstgeleite, Waffen wurden gehoben.

Angriffs-Status!

Vor Bull kam Bewegung in die Schleusentür. Er sprang hinein, ehe sie ganz offen war, und brüllte: »Notverschluss!«

Der Aufschrei, der ihm folgte, wurde von der zugleitenden Tür abgeschnitten.
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»Willkommen, Resident Reginald Bull. Wie kann ich dir helfen?«

Absolute Ruhe herrschte im Peripherieraum, sah man von der sanften Stimme LAOTSES ab. Eine Ruhe, die zum Verweilen und Entspannen einlud.

Wären da nicht die Ziffern gewesen, die auf Bulls Multifunktionsarmband rot blinkten.

»Schalte um exakt zwölf Uhr Terrania Standardzeit den Paratronschirm ab!«, forderte er den Zentralrechner auf.

LAOTSES Holoavatar schwebte über dem Terminal, an dem Bull sich nach dem Verlassen der Schleuse erneut identifiziert hatte. Unverändert lag das feine rätselhafte Lächeln auf den asiatischen Zügen des körperlosen Kopfes.

»Ich bedauere, aber das kann ich nicht tun, Resident Bull.«

»Ich bin der Terranische Resident. Das Zutrittsnotfallprogramm hat mich als berechtigt anerkannt.«

»Das ist richtig. Aber dein Amt wurde zwar nicht abgeschafft, aber alle Vollmachten wurden an den Umbrischen Rat übergeben. Dies betrifft sämtliche Regierungsmitglieder.«

Bull ließ sich in einen Sessel fallen. »Sag mir nicht, dass du eine unter Waffengewalt erzwungene Regierungsübergabe einfach so schluckst.«

»Es war keine Waffengewalt im Spiel. Keine Kämpfe wurden gemeldet. Die Regierungsgewalt wurde einvernehmlich von Terranern an Terraner übergeben.«

»Soll das heißen, du kannst nicht zwischen einer regulären Regierungsübergabe und dem, was hier passiert ist, unterscheiden? LAOTSE, deine Loyalität gehört der Menschheit! Und der Großteil der Menschheit hat keinerlei Chance gehabt, ihren Willen in dieser Sache in irgendeiner Form zum Ausdruck zu bringen. Diejenigen Terraner, die der Sache zustimmen, sind zu 99 Prozent gehirngewaschene Umformatierte.«

»Zählt ihr Wille deshalb weniger?«

»Es ist nicht ihr Wille! Es ist etwas, das ihnen einprogrammiert wurde!«

»Ihr Entschluss, sich der Neuformatierung zu unterziehen, war ihr freier Wille. Somit ist auch das, was daraus resultiert, ihr freier Wille.«

»Trotzdem sind die meisten Terraner überhaupt nicht danach gefragt worden, ob sie diese Regierung haben wollen.«

»Die von ihnen gewählten Vertreter haben entschieden. Sollten diese damit das von den Terranern in sie gesetzte Vertrauen missbraucht haben, berechtigt mich das nicht, ihrem Tun zuwiderzuhandeln.«

Bull holte scharf Luft. »Welchem Mistprogramm folgt denn dieses Denken?«

»Dem, das auch du mir gegeben hast und das du bisher nie beanstandet hast. Wäre ich völlig autonom, wäre keine Regierung vonnöten. Ich könnte sämtliche Belange der Liga auf Grundlage der mir einprogrammierten Vorgaben allein regeln. Dabei wäre alles im Sinne dessen, was die Bewohner in meinen Datenterminals als ihren Willen ausdrücken. Rein rational wäre dies die logische Lösung. Meine Programmierung unterstellt mich aber eindeutig der terranischen Regierung.«

»Aber es ist keine gemäß unseren Gesetzen von der Bevölkerung gewählte!«

»Wenn einzelne Regierungsmitglieder zurücktreten, wird ihr Amt kommissarisch an Stellvertreter weitergegeben. In diesem Fall sind sämtliche Ämter an Stellvertreter rotiert worden. Ein ungewöhnliches Vorgehen, jedoch bis zur nächsten Wahl nicht irregulär. Je nachdem, welche Gesetzesänderungen bis dahin stattfinden, wird es auch so bleiben. Allerdings zeigt der Umbrische Rat bislang keine Absichten, das demokratische System zu unterlaufen.«

»Ich soll also bis zur nächsten Wahl warten, und dann ist der Spuk vorbei? So viel Zeit bleibt uns nicht! Bis dahin sind wir entweder alle gehirngewaschen oder mundtot gemacht. Außerdem werden die Terraner nicht aufhören zu kämpfen. Wenn wir die Sache nicht hier und jetzt beenden, wird es Tausende Tote geben!«

»Dies ist eine interne Angelegenheit, die meine Verpflichtung der terranischen Regierung gegenüber nicht beeinflusst.«

Bull fuhr sich über die Stirn. Der kalte Kloß in seiner Magengrube breitete sich aus.

Alles umsonst? So kurz davor, und jetzt soll alles umsonst gewesen sein?

»Obwohl du eines der ausgefeiltesten Gehirne bist, die wir je geschaffen haben, obwohl dir die Werte der Terraner zutiefst vertraut sind  trotz all dieser Dinge stellst du wie eine simple Maschine deine Loyalität gegenüber einer unrechtmäßig zur Macht gekommenen Regierung über alles andere?«

»Das habe ich nicht gesagt.«

Bulls Kopf ruckte hoch. »Wie meinst du das?«

»Meine Loyalität gegenüber der jetzigen Regierung steht keineswegs über allem anderen. Aber ihre Sicherheit rangiert weit oben, denn sie ist so oder so eine terranische Regierung.«

Bull fuhr mit der Hand durch sein schweißnasses Haar. LAOTSE gab ihm einen Hinweis, so klar er es vermochte.

»Ich kann dir zusichern, dass dem Umbrischen Rat kein Härchen gekrümmt wird«, sagte er lauernd. War das die richtige Spur?

»Ich bin dem Umbrischen Rat und seinen Bevollmächtigten gleichermaßen verpflichtet.«

»Meine Zusicherung umfasst auch Marrghiz und Chossom«, sagte Bull schweren Herzens.

»Nach meinen Erfahrungen und Archiven ist auf dein Wort Verlass, solange die Umstände so sind, dass es dir mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit möglich ist, es einzuhalten. Allerdings bezweifle ich, dass du bei einer Abschaltung des Schirmes die anschließenden Konflikte ausreichend kontrollieren könntest.«

»Dann schalte nur eine Strukturlücke, Richtung West-Nordwest. Durch diese kommen die Leute so langsam herein, dass genug Zeit bleibt, meine Anweisung weiterzugeben.«

»Eine mannsgroße Strukturlücke wäre akzeptabel. Ich muss dich allerdings darauf aufmerksam machen, dass meine Loyalität es mir gebietet, einen solchen Sicherheitsbruch sofort zu melden. Es wird reagieren.«

»Kannst du wenigstens die TARAS zurückhalten?«

»Ich erkenne an, dass die Art der Regierungsübergabe anfechtbar ist, da ein Rücktritt der Gesamtregierung ohne vorgezogene Neuwahl eigentlich nicht vorgesehen ist. Dein Amt wurde aufgrund der irrtümlichen Annahme deines Todes vakant erklärt und verliert seine Rechte lediglich in einer pauschalisierten Sichtweise, da es nicht zu einer expliziten Übergabe gekommen ist. Ich nehme an, du erhebst Einspruch?«

»Ja, ich erhebe Einspruch!«

»Da der Einspruch von einem Regierungsmitglied erhoben wurde, kann er nun bearbeitet werden. Da auch die restliche Regierung unter fraglichen Umständen ihre Rechte abgegeben hat und zudem mehrere Mitglieder in ihrer Abwesenheit des Amtes enthoben wurden, erkläre ich die Anfechtung hiermit für rechtmäßig.«

»Und?«

»Von nun an genießen beide Regierungen für mich nahezu gleiche Rechte, und wir haben eine interne Streitigkeit der Liga vorliegen.«

»Das heißt?«

»Interne Angelegenheiten der Liga sind ohne äußere Einmischung und vorzugsweise durch Verhandlungen zu klären. Aus diesem Grund wird den in der Residenz befindlichen fremden Truppen jegliche Unterstützung durch mich versagt. Meine TARAS werden inaktiv bleiben. Ich muss dich allerdings darauf hinweisen, dass sich 23 von mir unabhängige Einheiten innerhalb der Residenz befinden.«

Bull holte tief Luft. »Du wirst also um zwölf Uhr Terrania-Standardzeit eine kleine Strukturlücke schalten und die TARAS desaktivieren?«

»Meine Kooperation ist an dein Versprechen gebunden. Sollte ich den Eindruck gewinnen, du würdest deine Möglichkeiten zur Schonung des Rates und seiner Bevollmächtigten nicht ausschöpfen, werde ich die Aktivierung einleiten.«

»Garantierst du ebenso die Sicherheit der alten Regierung?«

»Soweit sich die Mitglieder nicht von sich aus an Kampfhandlungen beteiligen und es im Rahmen meiner Möglichkeiten liegt, werde ich mit sofortiger Wirkung für deren Schutz sorgen.«

»Gut.«

»Kann ich sonst noch etwas für dich tun, Resident?«

Bull runzelte die Stirn. LAOTSE schien ihm wieder einen Tipp zu geben. Natürlich!

»Du hast den Geheimbefehl Winterstille erhalten und weitergegeben?«

»Richtig. Der Befehl erging am 26. November 1469 NGZ um 13.57 Terrania- Standardzeit.«

»Ich hebe ihn auf.«

»Das kannst du nicht, Resident. Nicht als Universalbefehl. Der Befehl kann umfassend nur mit demselben Autorisierungskode wieder aufgehoben werden, mit dem er erteilt wurde, bis kein Inhaber dieses Kodes mehr lebt.«

»Der Befehl verbessert die Position der nicht terranischen Kräfte, die sich in unsere internen Angelegenheiten einmischen«, wandte er ein. »Du musst mir die Möglichkeit geben, ihn aufzuheben.«

»Resident Bull, glaubst du, dass mir irgendwelche der vorliegenden Fakten nicht bestens vertraut wären? Dass ich irgendwelche Bewertungen nicht vorgenommen hätte? Dass ich nachträglich ohne neue Fakten beirrbar wäre?«

Noch immer lächelte das Gesicht weise und ... belustigt. Als habe LAOTSE es mit einem begriffsstutzigen Individuum zu tun. Und wahrscheinlich stimmte das auch, gemessen an den Möglichkeiten der Positronik.

»Wer hat den Befehl erteilt?«

»Der Befehl erging mit dem Hochrangkode der Ersten Terranerin«, antwortete LAOTSE.

Henrike Ybarri, dachte Bull automatisch. Wurde sie dazu gezwungen?

»Im Sinne des Schutzes der Mitglieder der nicht unanfechtbar abgelösten Regierung muss ich dich darauf aufmerksam machen, dass vor der Schleuse ein größerer Trupp Fagesy mit TARAS Aufstellung genommen hat. Da unsere Vereinbarung zur Desaktivierung der TARAS erst mit der Schaltung der Strukturlücke in Kraft tritt, kann ich dir in diesem Konflikt nicht weiterhelfen. Im Moment hält sie die Rücksicht auf meine noch zurück, doch sie werden früher oder später eindringen.«

»So lange warte ich gar nicht erst«, sagte Bull. Er stand auf und griff nach seinem abgestellten Zusatztornister. »Ich bin hier fertig.«

»Willst du dich auf den Kampf mit den TARAS einlassen?«

Nun war es an Bull, hintergründig zu lächeln. »Mit denen werde ich schon fertig. Du wirst sehen.«
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Vor seiner Laufbahn in der Ligaflotte hatte Benji Golleyn gelegentlich als Leibwächter gearbeitet. Nun hatte er einen ähnlichen Posten. Nur war keiner seiner Schützlinge lebendig.

Der Sergeant der Bordsicherheit wäre lieber an den Gefechten beteiligt gewesen, die rings um die Zentrale entbrannt waren. Herriman hatte alle Stationen in eine Nebenzentrale verlegen lassen und sich mit seinen Offizieren dorthin zurückgezogen. Ein scheinbares Einbrechen der Verteidigung hatte danach die meisten Fagesy in die Hauptzentrale gelockt, direkt ins Feuer der dort versammelten TARAS. Als sie sich zur Flucht wandten, fanden sie sich den Verteidigern gegenüber, die zuvor noch geflohen waren.

Golleyn bedauerte, nicht dabei sein zu können. Doch er hatte einen Beobachtungsposten an einer Nebenpositronik zugewiesen bekommen. Ohne die Daten der Zentrale konnte die Situation im Schiff nur durch Späher wie ihn im Auge behalten werden.

Mehrere Meldungen waren eingegangen, die besagten, dass einer der Fagesy-Kommandanten nicht so dumm gewesen war, seine Leute blind in die Falle laufen zu lassen. Dessen Einheiten blieben in der Peripherie, bewegten sich vorsichtig und mieden den Kampf. Sie schienen es auf die Nebenpositroniken abgesehen zu haben. Es war wichtig zu wissen, ob sie irgendwo tatsächlich zuschlugen, damit man dorthin Unterstützung entsenden konnte.

Golleyn hatte den Gedanken nicht zu Ende gedacht, als ihm gegenüber eine Wand aufriss. Hastig zog er sich tiefer in den Gang zurück. Plötzlich erklangen hinter ihm weitere Geräusche. Er sprang zur nächsten Kabine und hechtete hinein, sobald die Tür offen war. Reglos lauschte er, bis die klickernden Geräusche der Fagesy-Rüstgeleite die Tür passiert hatten.

Als er die Kampfgeräusche hörte, öffnete er die Tür wieder und pirschte hinaus.

Mindestens zehn Fagesy wirbelten um die TARAS, gaben sich immer wieder gegenseitig Deckung. Sie hatten sich auf einen der Roboter eingeschossen, und noch während Golleyn hinsah, brach dessen Schutzschirm zusammen.

Der Sergeant wartete nicht weiter ab. In hastigen Worten erstattete er Bericht an die Zentrale, während er sich zurückzog. Als er wieder aufsah, rannte er fast in einen Springer hinein.

Der Mehandor sah eher nach einem Raufbold als einem militärischen Kämpfer aus, wie er locker den schweren Strahler in seiner Hand schlenkerte.

»Wo willst du denn hin?«, knurrte er. Hinter ihm erkannte Golleyn einen schlaksigen Kadetten mit einer albernen Mütze auf dem Kopf und eine Gruppe Männer und Frauen, die er schon einige Male in der Kantine hatte zusammensitzen und irgendein Weekly diskutieren sehen.

»Einige Fagesy greifen die TARAS an der Nebenpositronik A-8 an. Ich habe Bericht erstattet und soll mich der Einheit Raumlandetruppen anschließen, die unterwegs ist.«

Der Springer grinste. »Wir sind schon hier. Haben keine Verbindung zur Zentrale und darum noch keine anderen Befehle. Schätze, wir können genauso gut vorarbeiten.«

Golleyn musterte den zusammengewürfelten Haufen. Enthusiasmus leuchtete in ihren Augen. Anscheinend hatten sie bereits einen Sieg errungen und gierten nach dem nächsten.

»Also gut.« Golleyn zuckte die Achseln. Ob Leben oder Sterben, es war mit diesen Leuten so gut wie mit jedem anderen  und vielleicht sogar ein wenig besser. Er drehte um und deutete in Richtung Positronik. »Zeigen wir es ihnen.«
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Acht Patrouillen und sechs Kampfroboter waren vor der Zugangsschleuse zum Sicherheitsbereich um LAOTSE und in den Randbereichen der Halle davor positioniert. Die Schleuse war eine der unzähligen Sicherheitseinrichtungen, die dafür sorgen sollten, dass nichts und niemand ohne Identifikation ins Innere gelangen konnte. Die zweite Tür würde sich nur öffnen, wenn jeder innerhalb der Schleuse über eine Berechtigung verfügte. Auch Gegenstände konnten auf diese Weise nicht einfach hereingeworfen werden, wenn die Tür gerade offen stand.

Nicht einmal eine Fliege konnte ohne Passierschein hindurch.

Umso bezeichnender war es, dass ein Eindringling diese Hürde genommen hatte: Eine Metallscheibe tanzte durch die Finger des in einen mausgrauen Einteiler gekleideten Terraners, der mit geradem Kreuz und auf dem Kontrollpult aufgesetzten Armen die Holoprojektion der Szene betrachtete. Die Münze war so silbergrau wie das Haar des relativ kleinen Mannes.

Selbst seine Haut schien etwas von diesem Graustich angenommen zu haben. Dabei war sie so glatt wie die Oberfläche des abgegriffenen Metalls. Auch das blasse Blau der Augen verlieh dem Mann nicht mehr Farbe.

Immer wieder wanderte die alte Aluminiummünze zum Zeigefinger, um diesen herum und wieder zurück. Der aufgeprägte Lachs schien die Wanderung seiner Vorbilder in den Flüssen Nordterras auf dem Weg zu den Laichgründen Sprung für Sprung nachvollziehen zu müssen.

Die sanfte Sayporaner-Stimme des Ratsbevollmächtigten Marrghiz klang auf. Er stellte die Frage, auf die der Terraner gewartet hatte. »Wie beurteilst du die Situation, Fydor?«

Ohne den Blick von der Projektion zu lösen, antwortete Fydor Riordan: »Der Kreis der Leute mit Zutrittsberechtigung zum innersten Bereich um LAOTSE ist vergleichsweise klein. Die meisten befinden sich nicht im Solsystem oder sind tot, und den Rest haben wir fast ausnahmslos unter Kontrolle. Mit höchster Wahrscheinlichkeit ist es einer der untergetauchten ranghöchsten TLD-Offiziere. Womöglich sogar Attilar Leccore selbst. Alternativ käme auch Homer G. Adams in Frage. Sein Aufenthaltsort ist seit Beginn der Invasion unbekannt.«

»Es ist keine Invasion.«

Fydor Riordan seufzte. »Glaubst du wirklich, du musst mit mir diese semantischen Spielchen treiben?«

Marrghiz antwortete nicht, doch Riordan sah in der Spiegelung auf der Tischoberfläche das wissende Sayporaner-Lächeln auf dem menschenähnlichen Gesicht.

Augurenlächeln. Ich schätze, dieser Begriff hat es aus der Liste überholter archaischer Phrasen zurück in den festen Wortschatz geschafft.

Marrghiz hob den Arm und deutete auf die Projektion. Die Schleusenlampe war auf Grün gesprungen.

»Er kommt heraus. Bald werden wir es wissen.«

Knappe Kommandos waren im Funk zu hören.

Die Schleuse hatte sich gerade einen Schlitz weit geöffnet, als bereits etwas herausflog. Dieses Mal waren die Truppen allerdings vorbereitet, als der grelle Lichtblitz erfolgte. Die zwanzig Fagesy hatten ihre Lichtrezeptoren geschützt.

Die TARAS blieben ohnehin unbeeindruckt. Ihre Sensoren glichen sich automatisch an die Lichtverhältnisse an und konnten nicht länger als einige Nanosekunden übersteuert werden. Auch die Kameras, die das Bild zur Sicherheitszentrale übertrugen, hatten sich ohne sichtbare Verzögerung angeglichen.

Somit sahen sie auch den Streuregen weiterer kleiner Punkte, der von der Schleuse aus zeitgleich mit dem Blitz in den Raum geschleudert wurde. Schlagartig wallte Nebel auf.

Während Riordan den Darstellungsbereich auf andere normalphysikalische Wellenlängenbereiche sowie den Bereich hyperphysikalischer Streufelder ausdehnte, rückten die Kampfroboter mit aktivierten Schutzschirmen in den Nebel vor.

Eine Gestalt wurde vage anhand der Streufelder eines Schutzschirmes erkennbar. Sie trug unverkennbar einen SERUN. Ein Blitzgewitter begann dort, wo sie stand. Einer der TARAS hatte das Feuer eröffnet.

Unwillkürlich bewunderte Riordan den Eindringling für die Leichtigkeit, mit der er in einem komplizierten Zickzackkurs zwischen den Kampfeinheiten hindurchhuschte, sodass sie ihn nicht unter anhaltenden Punktbeschuss nehmen konnten.

Wer immer es ist, er ist bestens ausgebildet und in Topform. Womit ich Homer G. Adams von der Liste streichen kann. Aber wäre Attilar Leccore wirklich dumm genug, sich persönlich in die Höhle des Löwen zu begeben?

Die Gestalt im SERUN nahm Kurs auf den Hauptantigrav. Vor diesem hatten jedoch zwei der Fagesy-Patrouillen Aufstellung genommen. Sie eröffneten ohne Zögern das Feuer. Die vergleichsweise primitiven Sinneswaffen wurden zwar problemlos vom Schirm des SERUNS abgeleitet, bedeuteten aber eine zusätzliche Belastung.

Zwei, drei Schüsse schlugen schnell hintereinander in eines der auf Abwehr-Status gefalteten Rüstgeleite ein und setzten den Fagesy darin außer Gefecht. Ein plötzlicher Richtungswechsel ließ zudem einen der Schüsse der TARAS in die Reihen der Fagesy einschlagen und erzeugte einen weiteren Ausfall.

Der Eindringling hatte wohl bemerkt, dass es ihn zu viel Zeit kosten würde, sich eine Gasse zum Antigrav frei zu schießen: Er rannte auf einen der Gänge zu, wechselte erneut den Kurs in Richtung eines anderen Ausgangs. Immer wieder gab er dabei Schüsse in Richtung der Fagesy ab, die die entsprechenden Durchgänge schützten.

Seine Bewegung blieb unberechenbar; er schlug Haken, machte weite antigravgestützte Sprünge und rollte sich dann wieder über den Boden ab. Dennoch flackerte sein Schirm gelegentlich, wenn die TARAS neue Treffer setzen konnten.

»Es kann nicht mehr lange dauern«, stellte Riordan fest. »Er muss schon eine Menge Energie auf dem Weg hierher verbraucht haben. Bei seinem momentanen Einsatz von Waffen und Aggregaten wird der Schirm bald unter der andauernden Belastung aufbrechen.«

Erneut wechselte die Gestalt den Kurs. Mit weiten Schritten hielt sie genau auf einen der Gänge zu und machte plötzlich einen Satz, der sie bis zur Decke beförderte. Dort stieß sie sich wieder ab und sauste hinter der Reihe der Fagesy dem Boden entgegen.

Mit einer knappen Bewegung aktivierte Riordan eine der Kontrollen, die er in seinen Zugriffsbereich gelegt hatte. Orangerotes Licht erfüllte den Gang, und die Feuerschutzschleuse glitt schnell zu.

Der Mann oder die Frau im SERUN hatte sofort erkannt, dass keine Chance bestand, das Schott noch zu passieren. Die Gestalt wechselte ohne Zögern die Richtung, schoss die Wandscheibe eines benachbarten Restaurants ein und warf sich hindurch. Schwer krachte der Unbekannte in das Mobiliar.

Riordan drückte den nächsten Knopf. Eine Feuerschutzwand sank zwischen dem Restaurant und dem benachbarten Laden herunter. Die hintere Wand war ohnehin aus verstärktem Stahl.

Von vorn rückten in einer Reihe die TARAS an. Sie hatten ihren Beschuss eingestellt, doch die Waffen blieben erhoben.

Der Eindringling stand auf und zog sich tiefer in das Restaurant zurück. Erneut flog etwas durch die Luft.

Die Übertragung der TARA-Kameras erlosch.

Verflucht. Eine Breitband-Hyperpuls-Granate. Der Kerl ist mit dem Feinsten vom Feinsten ausgerüstet.

»TARAS, Feuerbegrenzung aufgehoben. Breit gefächert mit maximaler Energie in den Raum halten. Patrouillen, auf Sicht ebenfalls Feuer eröffnen.«

Die Blindheit der TARAS würde nur Sekunden anhalten, doch diese konnten entscheidend sein. Lieber riskierte er den Tod des Eindringlings, als dass er ihnen entwischte.

Als die Sicht der TARAS nach wenigen Sekunden wieder klar wurde, bot sich ihnen ein Bild des Chaos.

Die komplette Inneneinrichtung des Restaurants war zerschmolzen oder in rauchende Trümmer verwandelt. Hier und da krachte und knarzte es noch. Ein Essensspender sackte in sich zusammen.

Von irgendwoher klimperte eine sanfte Melodie.

Panik erfasste Riordan, als er nirgendwo den SERUN erblicken konnte. Sein Blick huschte über die Projektion, bis er schließlich ein schwaches rötliches Schimmern erfasste.

»Er hat den Deflektor aktiviert. Kein Zeichen eines Schutzschirms. TARA 3-5, vorrücken. Punktbeschuss auf Deflektoraggregat!«

Der angesprochene TARA folgte dem Befehl. Ein gezielter Schuss, und das Feld verging samt dem Aggregat. Zum Vorschein kam ein SERUN, der deutliche Spuren des erfolgten Beschusses trug. Das linke Bein war komplett zerstrahlt worden, und eine Schmelzspur zog sich an der Seite des Anzuges aufwärts bis zum Arm. Er lag verdreht da, als wären beim Sturz mehrere Glieder des Trägers zerbrochen.

Womöglich hat er wieder versucht, mit dem Antigrav zu fliehen.

»Anzug öffnen.«

Der TARA fuhr einen seiner Teleskoparme aus. Er klappte die Waffe zur Seite, um den Helmverschluss zu betätigen.

Mit leisem Zischen sank der Folienhelm zurück. Eine Rauchwolke entstieg der Öffnung. Als sie verwehte, gab sie den Blick frei auf ... nichts.

Riordan sprang auf. Klirrend prallte die weggeschleuderte Münze von der nächsten Wand ab. Noch eine Spur blasser als sonst starrte er auf das Bild.

»LAOTSE!«

»Fydor?«

Eine kleine Projektion des lächelnden LAOTSE-Kopfes erschien neben der, die noch immer nichts dort zeigte, wo eigentlich ein Kopf hätte sein sollen.

»Wie ist der Eindringling entkommen?«

»Er nutzte den Evakuierungstransmitter.«

»Verflucht!« Riordan atmete tief durch. Er hatte diesen Transmitter tatsächlich vergessen. Er konnte nur genutzt werden, um hinauszukommen, nicht hinein, und wurde nur in Notfällen aktiviert. Um sicherzustellen, dass die autarke Energieversorgung des Transmitters in solch einem Fall komplett zur Verfügung stand, war eine darüber hinausgehende Nutzung verboten.

Nur jemand mit einer sehr hohen Zugangsberechtigung konnte diese Sperre aufheben.

Attilar Leccore. Ich bekomme dich noch, du Hund ...

»Wohin ist der Eindringling gesprungen?«

»Das kann ich dir nicht sagen. Der Speicher der Einheit wurde auf Selbstlöschung nach dem Sprung programmiert.«

»Das heißt, er kann sich jetzt überall in der Residenz befinden?«

»Der Evakuierungstransmitter kann nur auf bestimmte Sammelpunkte nahe den Notschleusen oder den Hangars ausgerichtet werden.«

»Ich brauche die Überwachungsdaten dieser Sammelpunkte. An welchem davon ist zum Zeitpunkt des Transports eine Person aufgetaucht?«

»Darf ich deine Aufmerksamkeit zunächst auf ein anderes Sicherheitsrisiko lenken?«

Riordan schürzte die Lippen. »Was wäre das?«

»In diesem Moment entsteht bei 292,5 Grad zu Nord eine Strukturlücke von ein auf zwei Meter im Paratronschirm. Ich empfehle, diesem Sicherheitsrisiko die höhere Priorität einzuräumen. Die Lücke kann nicht geschlossen werden.«

Riordan verschwendete keine Zeit mit Rückfragen. »Innere Schirmstaffel aufbauen. Sämtliche Zugänge zur Residenz versiegeln. Stelle fest, wie viele Eindringlinge bereits durch den Schirm gelangt sind und welche Richtung sie eingeschlagen haben.«

Er öffnete sämtliche Befehlskanäle. »Alarmstufe eins für die gesamte Residenz. Vermutete Eindringlinge von West-Nordwest. Sämtliche Zugänge streng bewachen. Patrouillen ins Zielgebiet ausschwärmen lassen. Erwarte Bestätigungen.«

Während die Rückmeldungen eingingen und von LAOTSE zu einer taktischen Holokarte umgesetzt wurden, sah Riordan zu Marrghiz. Der Augure hatte sein Lächeln verloren.


6.

Höhenflüge



Schrill war zufrieden. Ihr Bauch war voll, wenn die Jagd auch lang gedauert hatte. Die Beute hatte sich rargemacht. Nun war Schrill weidlich müde.

Dazu kam die beißende Luft, die schlimmer wurde, sobald dieser feste Regen herunterkam. Ihr Blut, ihre Muskeln, alles fühlte sich träge an. Sie wollte schlafen.

Schrill machte einen letzten Schwenk. Sie hörte, dass die anderen in ihrer Nähe ihr folgten. Gemeinsam hielten sie auf die Höhle tief unter dem schroffen Gebirge mit den vielen Lichtern zu.

Sie würden nicht warten, bis die schützende Nacht dem Licht wich, denn es schien, als würde die Nacht nicht enden.



*



Ohne sichtliche Eile bewegte der Mann im SERUN sich vom Evakuierungs-Sammelpunkt SW-8 beim Hangarbereich des südwestlichen Pylons weg.

Bull wusste, dass Kameras ihn registrierten. Sobald der programmierte Ersatz-SERUN, den er an seiner statt losgeschickt hatte, sein kurzes Eigenleben aushauchte, musste die Nachricht von der Öffnung des Schirms erste Auswirkungen zeigen. Zusammen würden diese beiden Faktoren hoffentlich dafür sorgen, dass die Aufnahmen aus diesem Bereich nicht so schnell ausgewertet wurden.

Weil er aus einem hochgesicherten Schutzbereich kam, hatte es keiner Identifikation bedurft, um zu einem Sammelpunkt in einem der vier für die Öffentlichkeit geschlossenen Regierungsflügel zu springen. Er hatte den Sitz der Ersten Terranerin gewählt, weil er mit Henrike Ybarri reden musste. Falls sie nicht selbst den Geheimbefehl erteilt hatte, wusste sie zumindest, wer sonst dazu in der Lage war.

Das Problem war, dass er zuvor vom Basisbereich bis hinauf in das Toplevel gelangen musste. Es war der wahrscheinlichste Aufenthaltsort für die Erste Terranerin, da sie der Regierungsgeschäfte inzwischen vollständig enthoben war, sich aber definitiv noch in der Residenz aufhielt. Dort oben befand sich ihr privater Rückzugsort, so, wie im Südostpylon bis vor wenigen Tagen Bulls Heim gewesen war.

Wenigstens genoss er Heimvorteil. Er hatte bereits mehr Zeit in diesen Bereichen der Solaren Residenz verbracht als jeder andere.

Heimvorteil. Hier brauchte ich nicht mal eine Nachschulung. Gleicht das aus, ihr Möchtegern-Usurpatoren!

In einem Seitengang, den eigentlich nur die Hangartechniker benutzten, nahm Bull eine kurze Ortung zur Mitte des Pylons hin vor. Er empfing gemischte Lebenszeichen. Während die der Fagesy meist Fünfereinheiten bildeten, waren die Lebenszeichen von Terranern und Angehörigen anderer Ligavölker in größeren Gruppen in den unteren Wohnungen der Residenzminister und den Gästebereichen massiert. Wachen schienen die Fagesy nicht für nötig zu halten. Vermutlich hatten sie die Zugänge verriegelt.

Einen Moment rang Bull mit sich, dann stand sein Entschluss fest: Er würde eine dieser Gruppen aufsuchen. Vielleicht konnten sie ihm mit Sicherheit sagen, wo Henrike steckte.

Er ging im Kopf die Aufenthaltsorte der Terraner und die möglichen Wege dorthin durch. Als seine Entscheidung gefallen war, öffnete er das Schott zum Hangar.

Die nächste Kletterpartie stand an.
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Isabelle Jordan stand am Projektionsfenster und starrte hinaus. Der Blick über Terrania war vom Restaurant Marco Polo im Toplevel des Nordpylonen aus aufgezeichnet worden, als die Residenz noch in zwei Kilometer Höhe geschwebt hatte. Unzählige Gebäudefronten reflektierten das Licht der hoch im Zenit stehenden Sonne. Der Fluss und der Goshun-See glitzerten unter der Helligkeit. Gleiter schwebten in geregelten Bahnen über der Stadt und in ihren Gebäudeschluchten.

Nichts war zu sehen von den Narben, die bei der Versetzung des Solsystems in das seltsame Universum geschlagen worden waren. Nichts von den Effekten der schwankenden Naturgesetze, welche die Solare Residenz wegen der Unzuverlässigkeit der Antigravaggregate zur Landung gezwungen hatten. Nichts von den Einschlägen der ins Innere des Systems versetzten Meteore.

Ihre Gedanken wanderten zum Vortag zurück. Alles hatte so gut ausgesehen. Die Nachricht in SIN-TV, dass die Bedrohung durch die Nanofabriken aufgehoben war. Anicees Erklärung, die eine ausgestreckte Hand vorgetäuscht hatte. Der Rückzug der Fagesy aus der Stadt.

Doch hier in der Residenz hatten sie schnell erfahren, dass es so schnell nicht zu einem guten Ende kommen würde. Während nach außen Verhandlungsbereitschaft signalisiert wurde, hatte man sie bereits zusammengetrieben und weggesperrt. Ohne Verbindung zur Außenwelt waren sie zusammen mit der neuen Regierung und deren Handlangern unter dem Paratronschirm gefangen.

Oder eher mit deren Puppenspielern. Anicee mag wirklich meinen, was sie sagt. Man muss sich aber nur genauer anschauen, was hier geschieht, um zu wissen, dass sie und ihr Rat nur an Marrghiz' Antigravschnüren zappeln  oder aber an den gleichen, an denen auch der Sayporaner und sein Fagesy-Helfer hängen.

Sie versuchte, die Gespräche und Diskussionen zu verdrängen, die hinter ihr geführt wurden. Die Stimmen waren gedämpft, aber das machte es Jordan nicht leichter. Ihr Leben lang hatte sie in ihrer Freizeit die Zurückgezogenheit bevorzugt. Jetzt war sie seit Stunden mit Leuten zusammen, die nur drei gleichermaßen deprimierende gemeinsame Gesprächsthemen kannten: Politik, Sport und Wetter.

Obwohl die Klimaanlage die Luft frisch hielt, kam es Jordan vor, als würde es immer stickiger. Die Wohnung war nicht für so viele Leute gemacht, und man hatte sich nur mühsam behelfen können. Nahezu jeder Raum war irgendjemandes Schlafplatz, und es gab keine Rückzugsorte außer dem Bad, vor dem sich dafür ständig Schlangen bildeten, wenn man sich einmal länger darin aufhielt. Noch waren alle freundlich zueinander, doch Jordan war sicher, dass das nicht mehr lange so bleiben würde. Sie selbst hatte das Gefühl, kurz vor einem hysterischen Anfall zu stehen.

Die ehemalige Residenzministerin für Mutantenfragen rang sich dazu durch, sich von dem längst vergangenen Blick auf die Stadt zu lösen und den Weg in die Küche anzutreten. Sie würde sehen, was der Autokoch zu bieten hatte, und dann das Erstbeste wählen, um ihren knurrenden Magen zu beruhigen. Appetit hatte sie keinen.

Die Lichtspirale an der Wohnungstür wechselte von Rot auf Grün, und ein leiser Glockenton erklang. Jordan wandte sich mit einem Achselzucken ab. Sicherlich Fagesy, die prüften, ob noch alle da waren!

Erst als die Gespräche abrupt verstummten, sah sie wieder zur Tür.

Eine Gestalt in einem SERUN stand in der Öffnung. Die Helmfolie war verspiegelt und ließ keinen Rückschluss auf die Person darin zu. Sie trat ein und verschloss die Tür wieder.

Jordan trat vor. Immerhin war es ihre Wohnung. »Hallo ... Soldat. Wie bist du hier hereingekommen? Die Fagesy haben die Türkombination verändert ...«

»Manche Kodes verlieren nicht so leicht ihre Gültigkeit wie Türkombinationen. Mir steht jede Tür der Residenz offen.«

Jordan traute ihren Ohren nicht. Diese Stimme ... Sie schluckte schwer. Die kaum verheilte Wunde brach auf, die der Tod des Terranischen Residenten gerissen hatte.

»Bist du so hereingekommen?«, wisperte sie und unterdrückte ein Schluchzen. »Mit einem gefälschten Stimmprofil?«

»Nein, Isabelle.« Der Soldat hob die Hand und berührte den Öffnungskontakt des Helms. Mit einem leisen Zischen faltete der Helm sich nach hinten weg. »Mit meiner eigenen Stimme und allem, was dazugehört.«

Jordan stieß einen erstickten Schrei aus. Nur am Rande nahm sie die Geräusche scharfen Einatmens und die erstaunten Ausrufe der anderen im Raum wahr.

»Bully! Du lebst!« Ehe sie selbst recht wusste, was sie tat, hatte sie bereits die Arme um den Residenten geworfen und drückte ihn an sich, als müsse sie sich auf diese Weise bestätigen, dass der Körper echt war.

Sie hörte, wie die anderen herankamen, wie ihre Worte immer wieder wiederholt wurden und andere all die Fragen stellten, die ihr im Kopf umherschwirrten und keinen Weg vorbei an der schieren und fast erstickenden Freude fanden, die sie erfüllte.

»Du lebst«, flüsterte sie wieder und wieder. Nasse Bahnen entstanden auf ihren Wangen. Sie hatte nicht einmal gemerkt, dass sie weinte.

Schließlich löste sie sich von ihm, ohne jedoch ihren Griff an seinen Arm aufzugeben. Gemeinsam mit den anderen schob sie Bully in den Raum hinein und platzierte ihn auf der Couch.

»Durst?«

»Wasser wäre gut. Je weniger ich auf die Vorräte des SERUNS zurückgreifen muss, umso besser. Was hat sich hier in der Residenz in letzter Zeit alles zugetragen?«

Isabelle Jordan ging in die nun völlig leere und ruhige Küche. Sie nutzte die Zeit, bis der Spender das gefüllte Glas ausspuckte, um ihre Gedanken zu ordnen.

Reginald Bull lebte. Der Unfall beim Erdbeben in der Zona Mexico, die Beerdigung ... alles war nur Show gewesen, eine Täuschung.

Wie hat er uns allen nur so wehtun können? Warum hat er uns nichts gesagt?

Aber sie wusste es im gleichen Moment, da sie die Fragen stellte: Natürlich hatte er nicht riskieren können, dass jemand sich verplapperte oder es sogar Verräter gab. Es war ein geschickter Schachzug gewesen. Den untergetauchten Regierungsmitgliedern waren umgehend alle Rechte entzogen worden. Bei Reginald Bull hatte das offensichtlich niemand für nötig befunden.

Die Ministerin drückte das kühle Glas gegen ihre heiße Stirn.

Reginald Bull lebte, und er war hier, bei ihnen. Alles war gut. Oder würde es zumindest werden.
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Als Jordan in den Wohnraum zurückkehrte und dem Residenten das Glas reichte, sah er mit einem so dankbaren Lächeln zu ihr auf, dass erneut die Versuchung aufwallte, ihn zu umarmen. Dieses Mal beherrschte sie sich aber.

»Reginald Bull. Ich freue mich unglaublich, dich zu sehen. Wir alle freuen uns, wie du vermutlich schon bemerkt hast.«

Er grinste dieses ein wenig schuljungenhafte Grinsen, das ihm die Sympathien so schnell zufliegen ließ.

»Es ist mir irgendwie aufgefallen, ja«, sagte er. »Und es tut mir leid, dass ich euch allen so viel Sorge aufgebürdet habe.«

Jordan lächelte und nickte. »Und wie geht es nun weiter? Was hast du vor? Und vor allem, wie können wir dir helfen?«

»Ich muss Henrike Ybarri finden. Wisst ihr, wo sie ist?«

»Nein.« Jordan sah zu den anderen. Kopfschütteln.

»Wir sind hier ziemlich abgeschnitten. Über Interkom haben wir Kontakt zu einigen anderen in diesem Flügel, aber zu keinem anderen Regierungsmitglied. Hermon Draft ist abgeschnitten, es gibt keine Verbindung hoch zum Toplevel. Jason Intai, Melbar LaGaar und Solon Rooda sowie Xena Harpoon haben ihre Wohnungen in anderen Flügeln, von denen weiß ich erst recht nichts. Und Urs von Strattkowitz ist tot.«

Einen irrwitzigen Moment lang hoffte sie, dass auch dieser Tod nur eine Täuschung gewesen wäre, doch ein Blick in Bullys Gesicht belehrte sie eines Besseren. Er nickte ernst.

»Ich weiß. Es tut mir sehr leid um ihn. Er war ein guter Mann. Zumindest aber hat er das Ziel erreicht, für das er gestorben ist. Die Leute, die er geschützt hat, sind in Sicherheit. Nun die gute Nachricht: LAOTSE wird für eure Sicherheit sorgen, solange ihr hier drinbleibt. Er hat die Kontrolle der Tür übernommen und wird nur auf euren expliziten Wunsch öffnen.«

»Und die beiden TARAS draußen?«

Der Resident grinste. »Sind nur noch bessere Garderobenständer, bis die Dinge geklärt sind. Sie werden euch nichts tun.«

Bull wurde wieder ernst. »Es wird bald zu Kämpfen kommen«, erklärte er. »Bitte, bewahrt dann die Ruhe und mischt euch nicht ein. Überlasst das Kämpfen denen, die dafür ausgebildet wurden. Wir brauchen keine toten Helden, sondern eine lebende, funktionsfähige Regierung.«

»Verstanden.« Jordan nickte. »Kann LAOTSE dir nicht sagen, wo Henrike ist? Falls nein, kann sie doch gar nicht mehr in der Residenz sein, oder?«

Der Resident starrte sie einen Moment an und schlug sich dann an die Stirn. »Verdammt. Ich bin gar nicht mehr dazu gekommen, ihn zu fragen, ehe ich wegmusste. Aber so eine Frage kann ich ja an jedem Terminal im Regierungsviertel stellen. Du hast hier doch sicher eines?«

Jordan nickte. »Seit wir unter Hausarrest stehen, konnte ich aber keine Verbindung mehr zu LAOTSE bekommen.«

»Das sollte jetzt anders sein. LAOTSE?«

»Ja, Resident Bull?«

Es erfüllte Jordan mit neuer Erleichterung, die sanfte Stimme zu hören. Alles würde gut werden. Reginald Bull war da, und er konnte über LAOTSE verfügen. Truppen kamen zu ihrer Befreiung ...

»Wo hält sich Henrike Ybarri auf?«, fragte Bull.

Die Antwort kam mit gewohnter Promptheit. »Sie befindet sich in ihrem Anwesen im Toplevel. Das Verlassen des Anwesens wurde ihr untersagt.«

»Danke!  Wirst du die Leute hier und auch die Regierungsmitglieder in den anderen Wohnungen über die Vorgänge in der Residenz auf dem Laufenden halten?«

»Selbstverständlich.«

»Ah ja, und übermittele ihnen bitte eine Botschaft von mir. Bild und Ton.«

»Dir ist klar, dass die Übertragung von der Sicherheit mitgehört werden wird?«

Bull nickte. »Es bedeutet keinen Unterschied. Lassen wir die Katze aus dem Sack.«

Ein Moment verstrich, bevor LAOTSES Stimme wieder zu hören war. »Alle Räume, in denen sich Mitglieder der ehemaligen Regierung aufhalten, sind mit diesem Raum verbunden. Du kannst beginnen.«

Jordan deutete in Richtung der Aufnahmeoptik. Der Resident sah zu dem kaum erkennbaren Punkt in der Wand und lächelte.

»Hier spricht Reginald Bull. Dies ist keine Aufzeichnung und keine Fälschung. Im Widerspruch zu allen voreiligen Gerüchten lebe ich und bin in der Solaren Residenz.« Er legte eine Pause ein. Jordan fragte sich, was gerade in den Räumen geschah, in denen diese Übertragung ankam. Vermutlich fielen die Leute sich gegenseitig um den Hals.

In knappen Worten wiederholte Bull seine Aufforderung, Ruhe zu bewahren und sich aus den kommenden Kämpfen herauszuhalten.

»Wenn ihr euch vergewissern wollt, dass meine Botschaft kein Trick ist, könnt ihr später hier anrufen und mit den Leuten reden. Ich werde jetzt wieder verschwinden, ehe die Fagesy auftauchen. Sie werden mit Sicherheit dieser Nachricht ebenso gebannt lauschen wie ihr und inzwischen wissen, wo ich bin. Viel Glück, und drückt mir und unseren Soldaten die Daumen.  LAOTSE, Ende der Nachricht.«

Bull stand auf, verschloss seinen Helm und machte sich auf den Weg zur Tür. »Ich muss weiter. Passt auf euch auf.«

Jordan folgte ihm. »Pass du vor allem auf dich auf. Wir werden hier schon zurechtkommen. Aber deine Beerdigung ist eine Veranstaltung, der ich kein zweites Mal beiwohnen möchte.«

Er drehte sich um und schenkte ihr durch den nun transparenten Helm noch einmal ein Lächeln. In einer uralten Geste hob er einen Daumen.

»Wir werden das Kind schon schaukeln. Man sieht sich!«

Die Tür glitt zu. Jordan starrte auf den mit farblich abgesetzten Schlieren verzierten Stahl. Ihr Blick wurde hart.

»Verschlusszustand. Öffnung nur auf unser Kommando.«

Hinter ihr läutete der Interkom Sturm.
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»Reginald Bull.« Marrghiz schüttelte den Kopf. »Ich habe seine Leiche gesehen. Wie ist das möglich?«

Riordan löschte das Bild des lächelnden Residenten. »Vielleicht starb ein Klon. Wenn das so ist, war es eine von langer Hand vorbereitete Aktion. Kaum zu glauben, aber es ist tatsächlich die einzige Erklärung, die ich bieten kann.«

Marrghiz hob die Hand. »Unwichtig. Wichtig ist, welche Konsequenzen sich daraus ergeben. Er muss es gewesen sein, der zu LAOTSE vorgedrungen ist. Wie war das möglich? Wie ist es überhaupt möglich, dass er in die Residenz gelangen konnte? Wir haben sämtliche Zugangskodes geändert.«

»Es muss einen geheimen Überrangkode für Notfälle geben. So geheim, dass es nicht einmal in den Unterlagen des TLD verzeichnet ist.«

»Hätte er diese Zutrittsberechtigung nicht verlieren müssen, als die alte Regierung aufgelöst wurde?«

Riordan schüttelte den Kopf. »Sein Amt wurde niemals explizit abgeschafft, da wir von seinem Tod ausgingen.«

Marrghiz tippte mit den Fingerspitzen auf die Tischfläche. »Haben wir noch mehr solche Lücken?«

»Ja. Aber sollte eines der in unserem Heimatuniversum zurückgebliebenen Regierungsmitglieder hier auftauchen, haben wir ohnehin ein Problem, oder?«

»Trotzdem. Alle fremden Rechte müssen aufgehoben werden  insbesondere die, mit denen Reginald Bull uns gerade in den Rücken fällt.  LAOTSE?«

»Ja?«

»Hiermit ordne ich die Streichung aller Rechte des Terranischen Residenten an.«

»Dazu bist du nicht befugt.«

Der Marr schloss die Augen. »Wer ist befugt?«

»Nur die Gesamtheit der Regierung«, antwortete LAOTSE.

Marrghiz schlug mit den Knöcheln auf den Tisch. »Berufe den Rat zu einer Dringlichkeitssitzung ein.«

»Das muss die Ratssprecherin tun.«

»Sag ihr, dass ich sie um ihr Erscheinen und die Einberufung einer Dringlichkeitssitzung bitte. Sage ihr, dass es wirklich äußerst dringend ist!«

»Ich werde es ausrichten.«

Der Sayporaner streckte seine Finger. Die Knöchel taten weh vom Schlag auf den harten Kunststoff. »Chossom, wie ist der Status?«

Drei Arme des Fagesy zuckten über das Kontrollpult. »Vierzehn Personen und zwölf Kampfroboter sind über das Transitparkett eingedrungen, bevor wir den Zugriff bemerkt und die Energiezufuhr unterbrochen haben. Weil die meisten unserer TARAS ausgefallen sind, konnten sie fast ungehindert zu den unteren HÜ-Schirm-Projektoren vordringen und sie ausschalten. Jetzt versuchen sie wieder hochzukommen, aber ich habe alle Schotten verriegelt.«

»Wenn sie TARAS dabeihaben, bremst sie das höchstens, es hält sie nicht auf.«

»Wir bereiten uns darauf vor, sie abzufangen. Ich habe alle aktiven TARAS sowie die meisten der hierher zurückbeorderten Patrouillen in den Einsatz geschickt.«

»Du lässt uns hier oben schutzlos?«

»Meine Leute haben gegen die Roboter kaum eine Chance  unsere TARAS aufgrund ihrer Überzahl hingegen sehr wohl. Dann ist der Kampf ausgeglichener, und wir bekommen vielleicht sogar diesen Toufec zu fassen.«

»Er ist dabei?«

»Ja. Und ich sehe in ihm die größte Gefahr.«

Riordan stand auf. »Marrghiz, Chossom  ich bin sicher, ihr bekommt die Dinge ohne mich in den Griff. Ich muss mich um andere Dinge kümmern.«

»Welche anderen Dinge können wichtiger sein als der Kampf um die Solare Residenz?«

Riordan erwiderte gelassen den Blick des Sayporaners. »Es gibt auch Probleme im TLD-Tower. Ich denke, darum sollte ich mich persönlich kümmern.«

Marrghiz nickte.

Riordan verließ den Raum, und der Sayporaner trat neben Chossoms Sitzmulde zu der taktischen Holoprojektion. Gelbe Punkte strömten von überall zusammen und sanken nach unten, wo weitere Punkte in wütendem Rot glommen.

Chossom hob einen Arm und zeigte auf die Ebenen ein Stück oberhalb der Gegner. »Hier wollen sie hin. Ebene 42 mit den oberen Generatoren für das untere Schirmfeld. Wir legen einen Sperrriegel vor alle Aufgänge. Auf Ebene 40 bereiten wir ebenfalls einen vor, bleiben jedoch in Deckung. Einige Roboter verwickeln gemeinsam mit fünf Marschgruppen die Eindringlinge auf Ebene 35 in einen Kampf und ziehen sich langsam zurück. Sobald sie Ebene 40 passiert haben, schnappt die Falle zu. Wir nehmen sie von zwei Seiten in die Zange.«

»Wie genau werdet ihr vorgehen?«

»Die Roboter konzentrieren sich auf die gegnerischen TARAS und setzen sie mit Punktbeschuss außer Gefecht. Die Menschen sollten dann kein großes Problem mehr sein. Diesem Emissär Rhodans werden wir überall ausweichen und versuchen, ihn auf diese Weise zu isolieren. Vielleicht wird er versuchen, zur Ebene 42 vorzustoßen. Er hat mehrfach gezeigt, dass er nicht sonderlich logisch, sondern mehr nach Gefühl vorgeht. Spätestens wenn um ihn herum seine Kameraden fallen, wird er so wütend sein, dass er uns in die Falle geht.«

»Ein guter Plan.« Falls er gelingt. »Und was willst du gegen Bull unternehmen?«

»Wenn du ihm erst alle Rechte entzogen hast, ist er keine Gefahr mehr. Und bis dahin kann er nicht viel anstellen. Dank seiner Interkomnachricht war klar, wo wir seine Spur aufnehmen konnten. Eine Patrouille ist dicht hinter ihm, mehrere weitere unterwegs. Sie werden ihn bald einkreisen.«

Marrghiz sah zur Zeitanzeige. 12.35.

Man hatte ihm eine starke Flotte zugesagt. Sobald sie eintraf, würden sämtliche Probleme sich in Luft auflösen.

»Spiel auf Zeit, Chossom«, riet er. »Die Zeit ist auf unserer Seite.«



*



Fluchend stapfte Sergeant Kabema durch die Trümmer, in die ein Großteil der Kantineneinrichtung verwandelt worden war.

»Fagesy, Raumlandetruppen, TARAS  die einen sind so schlimm wie die anderen. Aber die Mägen wollen sie am Ende alle gestopft bekommen.«

Immerhin hatten die TARAS sich wieder bewegt und standen nicht mehr nur wie Ölgötzen an den Positroniken herum. Der Zentralrechner hatte ein Einsehen gehabt und einen Gutteil der Roboter in den Einsatz geworfen.

Wäre nur nett gewesen, wenn sie nicht ausgerechnet hier durchgetrampelt wären.

Frustriert kehrte Kabema in die Küche zurück. Kaum hatte sie die Tür hinter sich zugezogen, drang etwas unter lautem Krach in den Essensraum ein.

»Jetzt reicht's!« Mit gezogenem Strahler lugte Kabema durch das Fenster hinaus.

Eine Fagesy-Patrouille.

Hastig verriegelte sie die Küchentür und dirigierte zwei Roboter davor. Dann setzte sie sich an die Ausgabekontrolle. Na wartet. Jetzt zeige ich es euch.

Sie sprang durch die Auswahl, erhöhte den Ölgehalt der Salatsoße auf 100 Prozent und ließ sie im Dauertakt auf eine Hälfte der Ausgabeschächte los. Die andere Hälfte verband sie mit den unter Hochdruck stehenden Perlcolimo-Reservoirs. Unten glatt und oben klebrig  die perfekte Mischung. Fehlt nur noch etwas Würze.

Sie lauschte dem chaotischen Lärm in der Kantine, während sie ein Wandpaneel öffnete. Hier verliefen Schläuche für die Zutatenlieferung ebenso wie die Zuleitungen für die Sprinkleranlage. Hastig schloss sie Ventile und vertauschte zwei Leitungen. An der Küchentür wummerte es.

Als aus dem Wummern ein Krachen wurde, trat Kabema mit dem Fuß gegen den Feueralarmknopf und trat die Flucht zum Kühlraum an.

Sirenen jaulten auf, und die Löschdüsen traten in Aktion. Unter einem Kreischen, das den Sirenen Konkurrenz machte, flohen die Fagesy zurück in den Gang.

Drinnen versprühten die Düsen weiter einen feinen Nebel aus Habenero-Chili-Konzentrat.
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In vollem Lauf drehte Bull den Oberkörper zurück und gab drei kurze Feuerstöße auf die Tür ab. Das Material verschmolz in der Mitte.

Die wird so schnell nicht wieder aufgehen.

Er schwang sich über das Geländer der Galerie. Ein ausladendes Palmengewächs protestierte raschelnd und knackend, als er durch die Blätter rauschte. Knapp vor dem Boden des Parkgeländes schob er den Antigravregler ein Stück hoch, um den Fall besser abfedern zu können. Vermutlich hätten die Verstärkungen des SERUNS allein bereits ausgereicht, doch sicher war sicher.

Die Camouflage-Funktion glich die Farbe des Anzugs dem satten Grün der Umgebung an. Mit noch immer reduziertem Gewicht huschte der Resident über ein Stück offenen Rasen, um schließlich in die Orangerie einzutauchen.

In diesem künstlich angelegten Dschungel war es ein Leichtes, jeden Verfolger abzuhängen. Am Rand eines kleinen Sees wechselte er in ein Schilffeld und blieb stehen. Aus einer Seitentasche zog er sechs kleine Kügelchen. Mit schnellen Handgriffen aktivierte er die als Libellen getarnten Minisonden und stellte sie auf unterschiedliche Kurse ein. Jede bekam drei verschiedene Granatenchips an die Beine gesetzt. Sie würden sie nach einem zufälligen Muster fallen lassen.

Sollten die Fagesy auf die Idee kommen, auszufächern, würden sie mehr Spuren finden, als ihnen lieb war.

Die letzte Drohne stieg in die Luft. Bull sah ihr nach. Dann rannte er weiter.

Noch zwei Mal schickte er Sonden aus, einige in den Park, andere in die angrenzenden Gänge. Sie waren darauf programmiert, in Richtung Eins-Eins vorzudringen. In dem zentral im Südwestpylon gelegenen Konferenzraum war das Kabinett immer zusammengekommen. Marrghiz und Chossom hatten ihn zu ihrer Zentrale gemacht.

Sollen sie ruhig Angst haben, ich wolle ihnen ans Leder. Vielleicht hält mir das ihre Schergen vom Leib, während ich mein eigentliches Ziel verfolge.

Ein Knall verriet, dass die ersten Fagesy den Park erreicht hatten. Kurz danach gingen die nächsten Granaten hoch, ein Heuler und einer der wenigen Blendchips, die ihm geblieben waren. Die meisten hatte er dem sorgfältig programmierten Ersatz-SERUN mitgegeben.

Ich hoffe nur, dass jemand, der mit Sinneswaffen kämpft, selbst empfindlich gegen diese Überreizungen ist.

Bull erreichte den Rand des Urwaldes. Einen Moment lauschte und spähte er. Schließlich hetzte er über ein weiteres Stück wohlgepflegten Rasens, sprang in ein Brunnenbecken und jagte quer durch den von einer Klippe herunterstürzenden breiten Wasservorhang.

Nur wenige Meter neben ihm raschelte es im Gebüsch. Er blieb nicht stehen, um herauszufinden, ob es ein Tier oder eine Patrouille war. Geduckt schlug er einen Haken um den nächsten Baum, warf aus vollem Lauf einen Stein und wechselte erneut die Richtung. Er rollte sich unter eine Hecke, robbte tief hinein und lauschte.

Wieder ging irgendwo ein Heuler los. Aufgeregte Stimmen klangen auf, wurden leiser.

Plötzlich knackte es unmittelbar neben ihm.

Reglos blieb er liegen und starrte auf den einzelnen Fagesy-Arm, der gerade in sein Blickfeld geraten war. Die memostrukturelle Rüstgeleithaut hatte sich der Form so perfekt angepasst, dass kaum zu unterscheiden war, wo das Rüstgeleit endete und wo der Fagesy anfing.

Weiteres Rascheln und Knacken bewiesen, dass der Marschierer nicht allein war. Die Patrouille schob sich nur wenig Meter von Bull entfernt durch dasselbe Gebüsch, das er sich gerade als Deckung erkoren hatte.

»Hier ist er auf keinen Fall«, hörte er den am nächsten stehenden Fagesy. »Was soll er so weit draußen? Ich sage dir, das ist bloß eines seiner Ablenkungsmanöver.«

»Vielleicht ist es genau das, was wir glauben sollen«, widersprach ihm ein Kamerad ebenso leise.

»Aber was will er hier? Wie eine Fluglikse die Glaswand hochkriechen?«

»Keine Ahnung. Ich tue einfach, was der Takter sagt.«

»Hast du die Ansprache von diesem Oachono gehört? Ich sage dir, wenn ich den in die Arme ...«

Der Trupp hatte sich so weit entfernt, dass die Stimmen in den Umgebungsgeräuschen untergingen.

Bull schob sich rückwärts tiefer in das Gebüsch, drehte sich um und spähte zur anderen Seite. Dort war es ruhig.

Er verließ seine Deckung und nahm den nächsten Sprint vor, auf eine erhöhte Blumenrabatte zu.

Ein lauter Ruf, gefolgt vom Rascheln und dem leisen Klackern der Rüstgeleite.

Verdammte Ungeduld. Und verdammtes Pech. Warum müssen die sich immer im falschen Moment umsehen?

Bull wechselte die Richtung, rannte geduckt an einem niedrigen Mäuerchen entlang. Ein neues Geräusch wurde über dem Rascheln, dem Knacken und den Vogelstimmen hörbar: ein Surren, das schnell lauter wurde.

Flugpatrouille. Jetzt wird es eng.

Bull regelte den Antigrav hoch und setzte in drei flachen Sprüngen über mehrere Gebüsche hinweg. Er sah den nächsten Zugang ins Innere des Regierungsgebäudes, das sich unter der Kuppel in vor- und zurückspringenden Stockwerken erhob.

Bull steuerte auf den Teil des Parks zu, wo die Kuppel dicht am Gebäude verlief. Das Surren kam näher. Ein kurzer Blick zurück zeigte ihm eine Fünferpatrouille im Anflug und weiter hinten und oben eine zweite Gruppe, die ausschwärmte.

Er zog drei weitere Flugsonden aus dem Anzug, visierte die fliegenden Fagesy an und drückte den Zielerfassungsknopf. Kaum hatten sie abgehoben, erfasste ihn ein übelkeiterregender Schmerz in den Ohren. Der Spuk war sofort wieder vorbei, als der SERUN den Schutzschirm aktivierte.

Bull regelte den Antigrav weiter hoch und drückte sich im gleichen Moment ab, als Blendblitze die Luft erfüllten. Er segelte auf einen Balkon zu, griff das Geländer und schleuderte sich von dort direkt in eine hohe Passage.

Kaum hatte er den letzten Rest der Nachtbeleuchtung des Parks hinter sich gelassen, stoppte er seinen Flug abrupt an einer Mülleinwurfsäule und kehrte die Richtung um, während er zeitgleich den Schirm aus- und den Deflektor einschaltete. Tief über dem Boden sauste er heraus, während über ihm zwei Rüstgeleite in die Passage schossen und nur mühsam vermieden, die Wände zu streifen. Die anderen drei hatten abgedreht, wohl weil ihnen das Manöver zu riskant war.

Am Ausgang regelte er den Antigrav noch höher und stieß sich kräftig schräg nach oben ab. Kurz vor der Kuppel streckte er die Hände aus. Mit einem kurzen Kommando aktivierte er die Adhäsionsverstärkung.

Augenblicke später klebte er wie eine Fliege an der Wand.

Hastig schob er sich weiter nach oben und in Richtung der weitesten Ausbeulung der Kuppel, dort, wo man schwach den Paratronschirm schimmern sehen konnte. Dorthin also, wo das schwache Feld des Deflektors nicht mehr von den Streufeldern der Schirmstaffel zu unterscheiden war, wenn man von innen suchte.

Den Antigrav hatte er vorerst wieder so weit heruntergeregelt, wie er es wagte, ohne Sorge haben zu müssen, dass sein Gewicht und das des SERUNS ihn von der Kuppel lösten. Später würde er ihn wieder zu Hilfe nehmen, um schneller nach oben zu kommen.

Während unter und hinter ihm das Surren der Rüstgeleite langsam leiser wurde, schob er sich unermüdlich weiter hoch. Aufwärts, Richtung Toplevel und dem Haus der Ersten Terranerin.
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Mit einem Ächzen stieß Bull sich von der Wand ab und ging weiter, als liefe er auf rohen Eiern. Jeder Muskel tat ihm weh.

Es war eine Plackerei gewesen, selbst mit den Antigrav in vollem Einsatz. Aber er hatte sein Ziel erreicht. Nach einem erneuten Flug über den Abgrund zwischen der Außenkuppel und dem Gebäude hatte ihm der Chip des Leitenden Wartungsingenieurs von einem schmalen Absatz aus Zugang zum Gebäude verschafft.

Er befand sich mittlerweile auf der Ebene direkt unter dem Toplevel, das komplett vom Anwesen der Ersten Terranerin eingenommen wurde. Nur ein Stockwerk unter ihm lag der Konferenzraum Eins-Eins, wo es vermutlich vor Fagesy nur so wimmelte.

Auf Bulls Ebene gab es dagegen nur die Versorgungsaggregate für das darüber liegende Anwesen und die Kunstlandschaft, in der es stand. Klimakontrolle, Energie für die Kunstsonne und darauf angewiesene Anlagen, Aufbereitung und alles, was für Wartung und Notfälle benötigt wurde.

Hoffentlich sind alle so auf den Vorstoß von unten konzentriert, dass niemand die unplanmäßige Nutzung eines Wartungszugangs bemerkt.

Es gab nur einen einzigen Zugang zum Toplevel, und das war Henrike Ybarris privater Antigravschacht. Bull folgte zügig dem Gang, der dorthin führte. Erst im letzten Moment drückte er sich in eine Türnische, als jemand aus dem Schacht kam. Er verfluchte das leise Zischen, mit dem die Tür hinter ihm aufglitt.

Doch die junge Frau schien es nicht zu hören, oder sie maß dem Geräusch keine Bedeutung bei. Sie hielt den Kopf so weit geneigt, dass ein Teil ihres braunen Haars nach vorn glitt, und hielt mit eiligen Schritten auf den Gang zu, der zum zentralen Antigrav des Südwestflügels führte.

Nachdem sie verschwunden war, wartete Bull noch ein wenig länger, ehe er selbst zu dem Antigravschacht ging. Er öffnete den Verschluss seines Handschuhs, wischte den Schweiß von seiner Handfläche und drückte mit dem blanken Finger den Rufknopf.

Jetzt gehen vermutlich alle Alarmglocken hoch. Aber wenn Henrike nicht weiß, wer da zu ihr will, nimmt sie den Ruf vielleicht nicht einmal an. Bei Reginald Bull reagiert sie hoffentlich schneller.

Bulls Rechnung ging auf. Es dauerte keine Sekunde, bis das Gesicht der Ersten Terranerin auf der Fläche des Schotts auftauchte. Ohne etwas zu sagen, starrte sie Bull an. Dann verschwand die Projektion wieder. Die Tür glitt auf.

Als Bull den Schacht betreten hatte, flammte hinter ihm der Schutzschirm des Toplevels auf.


7.

Tieftaucher



Er stieg auf und spürte die Kälte. Sie kam immer näher. Es gab kaum eine Stelle, an der er an die Luft kam. Bald würde er sich auf das Futter unten beschränken müssen.

Unten war es bestimmt sicher. In der Tiefe, wo es immer kalt war, aber nie so kalt, dass das Wasser hart wurde.

Was er nicht wusste, war, dass er selbst dort kaum Futter finden würde. Er würde auf das angewiesen sein, was seine fernen Vorfahren stets in den Monaten zuvor in ihren Körpern eingelagert hatten.

Seine Instinkte hatten ihm nicht raten können, die Futteraufnahme zu vermehren, weil dieser Winter der erste seit Jahrhunderten war, der mit Schnee und Eis über das klimakontrollierte Terrania hereinbrach. Und er war ohne jegliche Vorwarnung gekommen.

Es war lediglich ein vages Gefühl der Unruhe, das ihn begleitete, als er neben den absinkenden Körpern unzähliger toter Kleinstlebewesen hinabglitt in die schwarze Tiefe.
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»Es geht drunter und drüber in der Residenz. Überall herrscht Alarmbereitschaft. Das habe sogar ich hier oben mitbekommen.« Henrike Ybarri bot ihm mit einer Handbewegung Platz an.

Die Terrasse reichte bis hinunter zum Ufer. Der Blick erinnerte Bull ein wenig an sein altes Haus am Goshun-See.

Rings um das Haus wucherte und blühte es im Garten, scheinbar wild und doch in allen Details genau aufeinander abgestimmt. Der Duft der Blüten mischte sich mit dem des Waldes ringsherum.

Bull atmete tief durch. Er musste ein paar Augenblicke entspannen. Noch immer fühlten seine Muskeln sich verkrampft an, obwohl die Medoautomatik des Anzugs ihm einiges injiziert hatte. Stirn und Kopfhaut juckten vom getrockneten Schweiß. Er hatte Henrike erklärt, warum er lebte und wie er bis zu ihr vorgedrungen war. Auch vom Transitparkett und der Lücke im Paratronschirm hatte er berichtet.

Henrike Ybarri aktivierte eine Holodarstellung des Turms. »Deine Leute haben Chossoms Reaktionszeit gut genutzt. Wenn noch ein weiterer Schirmprojektor ausfällt, wird das untere Feld zusammenbrechen, und Verstärkung von draußen kann herein.«

»Wie geht es ihnen?«

»Sie wurden in Kämpfe verwickelt und haben sich verschanzt. Aber es ist nicht so schlimm, wie es hätte sein können. Schau dir das an ...«

Mit einer Handbewegung holte die Erste Terranerin einen Teil der Residenz näher heran. Bull erkannte die unteren Ebenen des Holografie-Museums, die er selbst erst vor Kurzem passiert hatte.

Ybarri wählte einen bestimmten Zeitpunkt und aktivierte die Wiedergabe aller verfügbaren optischen Daten aus diesem Bereich. Man konnte erkennen, wie Fagesy Zugänge versiegelten und Schirmfeldprojektoren verteilten. Plötzlich kam Unruhe auf. Im Vorraum des Museums erschienen flimmernde Figuren, die Bull sehr bekannt vorkamen.

»Icho Tolot, Gucky, Perry ... verteufelt, da bin sogar ich!«

Die Fagesy wichen zurück. Rüstgeleite falteten sich um. Rufe wurden laut, dann Schmerzensschreie. Jemand hatte angefangen, auf die immer zahlreicher auftauchenden Figuren zu schießen.

»Die holografischen Führer haben für komplettes Chaos gesorgt«, erklärte Ybarri. »Schau  jetzt tauchen sie weiter weg vom Museum auf. Sie haben sich über das Netzwerk im ganzen Stockwerk verbreitet, zu jedem Terminal heruntergeladen und die Projektoren genutzt. Vor allem du kommst immer wieder vor, aber sie scheinen auch einen Narren an Icho Tolot gefressen zu haben.«

Ybarri schaltete auf Schnelldurchlauf. Die Fagesy waren von den überall auftauchenden Erscheinungen verwirrt. Im Antigrav tauchte ein Schatten auf und tobte wie ein Wirbelsturm durch sie hindurch. Überall sanken Fagesy in ihren Rüstgeleiten zusammen. Hinter Toufec stürmte ein Einsatzkommando der Ersten Terranischen Raumlandedivision aus dem Schacht, sicherte und schickte die TARAS vor.

Mitten zwischen den gepanzerten Gestalten glaubte Bull, Shanda Sarmotte zu erspähen. Sie hatte gleich neben dem Schacht hinter einem Projektor Deckung genommen. Es schien ihr gut zu gehen, doch es war schwer zu sagen, ob das auch unter dem SERUN wirklich zutraf. Er konnte nur hoffen.

»Sie haben mehrere TARAS ausgeschaltet, und Toufec hat unter den Fagesy Angst und Schrecken verbreitet«, sagte Henrike. »Außerdem hat er wohl zwei TARAS umprogrammiert.«

Die Bilder sprangen weiter; die Fagesy zogen sich auf breiter Front zurück. Die Terraner folgten ihnen, allen voran immer Toufec. Schließlich sahen sich die Eindringlinge auf der nächsten Ebene jedoch einer solchen Übermacht gegenüber, dass sie sich in einem Raum verschanzen mussten.

Zwei bis zur Unkenntlichkeit zerschmolzene TARAS und ein Körper in einem SERUN blieben im Gang zurück.

»Warum bist du zu mir gekommen, anstatt zu versuchen, zu deinen Leuten zu kommen?«, fragte Ybarri.

Bull strich über sein Haar. »Der Geheimbefehl Winterstille. Kennst du ihn?«

»Ich habe gehört, dass er ausgelöst wurde.«

»Also warst du es nicht selbst.«

Ybarri sah Bull erstaunt an. »Warum hätte ich einen Befehl geben sollen, der unsere Flotte lahmlegt?«

»Dein Zugriffskode wurde benutzt.«

»Alle Kodes wurden bei der Übergabe der Vollmachten an die Assistenten weitergegeben. Meine hat inzwischen Anicee. Sie sieht sich als Sprecherin des Umbrischen Rates wohl in meiner Nachfolge.«

Bull ließ einen Moment des Schweigens verstreichen. »Weißt du, wo die drei sind?«

»Anicee ist gegangen, kurz bevor du gekommen bist. Sie hat eine Dringlichkeitssitzung des Umbrischen Rates einberufen. Vermutlich sind Chossom und Marrghiz auch dabei.«

Der Resident stand auf. »Kann ich dein Hauptterminal benutzen?«

Ybarri nickte. »Natürlich.«

Ein leiser Gong erklang. Die Stimme der Hauspositronik verkündete: »Der Fagesy Ansom will dich sprechen, Henrike. Er verlangt die Abschaltung des Schutzschirms.«

Ybarri stellte das Glas hart ab. »Ist er allein?«

»Er ist in Begleitung von vier weiteren Fagesy und einem TARA.«

»Ich denke, du solltest dich beeilen, Bully, was auch immer du vorhast.«

Bull nickte und ging ins Haus. Am Hauptterminal rief er LAOTSE.

Der körperlose Kopf erschien. »Hallo, Reginald!«

»Ich muss wissen, wo die Personen sind, deren Sicherheit ich zugesagt habe.«

»Der Umbrische Rat tagt im Konferenzraum Eins-Eins. Es ist eine heftige Debatte. Marrghiz hat gefordert, deine Rechte übertragen zu bekommen.«

»Meine ... Das ist ja eine nette Vorstellung. Schlimm genug, dass er sich die der Ersten Terranerin angeeignet hat.«

»Die unerwünschte Massierung von Macht in einer Hand ist einer der Gründe, warum der Rat sehr kontrovers diskutiert. Marrghiz ist zu Chossom in die Sicherheitszentrale gegangen, nachdem er sein Anliegen vorgetragen hat.«

»Danke, LAOTSE!«

Der lächelnde Kopf verschwand wieder.

»Henrike, gibt es hier einen Hinterausgang, von dem ich noch nichts weiß?«

Die Erste Terranerin war ebenfalls ins Haus zurückgegangen. Sie schüttelte den Kopf. »Leider nein. Der einzige Zugang ist nach wie vor der Schacht.«

Bull unterdrückte einen Fluch. »Also gut. Dir wird nichts anderes übrig bleiben, als deine Besucher vorzulassen. Kommen sie nicht rein, komme ich nicht raus.«

»Gut. Ich werde noch ein wenig mit dem Truppführer diskutieren. Wie viel Zeit brauchst du?«

»Fünf bis zehn Minuten.«

»Ich denke, die kann ich dir verschaffen.«
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Arpad Herriman atmete auf.

Seit die Hauptpositronik ein Einsehen bewiesen hatte, drehte der Wind sich wieder zu ihren Gunsten. Eine Nebenpositronik war durch den beherzten Einsatz einiger Besatzungsmitglieder geschützt worden. Leider hatten neue TARAS vor ihr Stellung bezogen, bevor Ingrolfs Leute die Lücke hatten nutzen können.

In der Peripherie war eine Hangarcrew aus einem Stellungskrieg mit mehreren Fagesy-Patrouillen erlöst worden. Andere hatten nicht so viel Glück gehabt und lagen in der Medostation. An-Hopnas Mund wurde mit jedem Anruf schmaler.

»Wir brauchen Hilfe von außen«, stellte die Ara fest. »Sonst kann ich nicht garantieren, dass es in der Medostation nicht zu weiteren Verlusten kommt.«

»Wir werden das irgendwie regeln. Notfalls blinke ich eigenhändig diese KRAKAU im Morsekode an.«

An-Hopna schnaubte. »Tu, was du für sinnvoll hältst. Ich muss mich um meine Klienten kümmern.« Sie schaltete ab.

»Major Ingrolf, irgendwelche Ideen, wie wir Hilfe heranholen können?«

»Keine, und ich glaube, das ist sekundär. Ich bekomme gerade Meldung, dass mindestens drei weitere Schiffe eintreffen. Gegen die wird's auch mit TARAS knapp.«
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Reglos lag Bull auf dem Grund des Sees und starrte nach oben. Das Wasser war klar und der See nicht allzu tief. Er hatte alle Aggregate außer der Luftaufbereitung komplett heruntergefahren und sich wie eine Flunder tief in den Schlamm gedrückt. Dabei half die Farbanpassung der Camouflage.

Das Boot legte vom Steg ab und kehrte zu Henrike Ybarris Anwesen zurück. Es hatte sehr gemächlich übergesetzt und ihm dabei den Rest der notwendigen Zeit gegeben, sich von dem Kellerausstieg bis zur Mitte des Sees zu bewegen und dort einzugraben. Zurück fuhr es ein Stück schneller. Ansom hatte es anscheinend eilig.

Kaum waren sie über ihn hinweg, stieß Bull sich ab und glitt über den Seeboden weiter in Richtung der Klippe mit dem Schachteingang. Zwischen einigen Binsen hob er vorsichtig den Kopf aus dem Wasser.

Der TARA stand direkt vor dem Schacht. Von den Fagesy war nichts zu sehen.

Bull drehte den Kopf. Das Boot hatte längst das Anwesen erreicht. Ein Fagesy bewachte es, zwei weitere spähten von der Terrasse über den See. Einer stand an der Eingangstür Wache.

Sie scheinen alle drüben zu sein. Der Anführer ist sicher bei Henrike.

Er sah wieder zu dem TARA. Der Roboter würde nicht leicht zu überlisten sein. Womöglich war das aber auch gar nicht nötig. Der TARA mochte nicht zur Solaren Residenz gehören, doch es gab bestimmte Überrangkodes, die überall galten.

Bull zog den IR-Sendestab aus dem Anzug, richtete ihn auf den Roboter und startete das Impulsmuster.
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Für die Fagesy am Ufer sah es aus, als habe der Roboter eine Verfolgung aufgenommen. Er ruckte herum, ging zum Seeufer und verharrte dort eine Weile. Dann raste er am Ufer entlang zwischen den Bäumen hindurch, verschwand tiefer in den Wald, tauchte dann wieder auf. Einmal hob er sogar die Waffenarme und löste eine Salve aus. Rauch stieg dort auf, wohin er geschossen hatte. Er raste weiter.

In diesem Moment trat Ansom vor die Tür. Er ließ seine Sehzellen die gesamte Umgebung einfangen und knatterte: »Am Schacht! Er entkommt!«

Die anderen wandten ihre Aufmerksamkeit gerade schnell genug zur Klippe, um zu sehen, wie die Verkleidung vor der Schachttür zuglitt. Ansoms Schimpfkanonade trieb sie im Nu auf das für ihre Zahl und Größe viel zu knappe Boot.

Der Fagesy, der schon zuvor gesteuert hatte, jagte die Nussschale in so halsbrecherischem Tempo über das Wasser, dass sie mehr als einmal zu kentern drohte. Am anderen Ufer ließ er sie einfach auf die Steine auflaufen, während die Soldaten bereits raussprangen. Sie rannten zum Schacht. Die Tür glitt auf.

Der erste Fagesy sprang in den Schacht, Ansom direkt hinter ihm. Ein dritter folgte, doch der vierte blieb oben stehen, als er das Gebrüll seines Vorgesetzten hörte.

Erneut stand der Schutzschirm vor der Eingangstür. Doch dieses Mal schloss er sie ein.
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Niemand schützte Eins-Eins.

Bull blieb einen Moment an der Ecke stehen und warf dann erneut einen Blick in den Gang.

Es blieb dabei. Niemand schützte Eins-Eins. Alle mussten zu den Kämpfen im Turm abberufen sein. Vielleicht war es auch die für diesen Ort bestimmte Wache gewesen, die man zum Toplevel hochgeschickt hatte.

Egal warum, er musste die Gelegenheit nutzen.

Er hielt den schussbereiten Strahler in der Hand und öffnete die Tür. Als Erstes sah er LAOTSES Kopf über der Mitte des Konferenztisches schweben. Dann folgten die Mitglieder des Umbrischen Rats. Dreißig bleiche Gesichter starrten ihn aus großen Augen an.

Sie standen alle vor dem großen Projektionsschirm, der normalerweise um diese Zeit die Skyline der Stadt zeigte. Im Moment sah man lediglich ein Netz von Lichtern und darüber tiefe Dunkelheit.

Absolute Dunkelheit.

Der Paratronschirm ist abgeschaltet!

Beinahe hätte Bull losgejubelt. Doch es war noch lange nicht der Sieg. Alles, was sie erreicht hatten, konnte innerhalb kürzester Zeit bedeutungslos werden, wenn er versagte.

Bull steckte die Waffe weg, trat durch die Tür und öffnete seinen Helm.

»Keine Angst, ich will keinem von euch etwas tun«, sagte er mit erhobenen Händen. »Ich möchte nur mit euch reden. Vor allem mit Anicee.«

Dreißig junge Erwachsene musterten ihn stumm. Bewegung kam erst in sie, als eine junge Frau sich nach vorn schob. Bull vermutete, dass es die gleiche war, die er schon zuvor gesehen hatte.

»Hallo, Anicee!«, grüßte er sie mit einem Lächeln.

»Hallo, Reginald!« Sie warf einen Blick zur Seite, als wolle sie sichergehen, dass niemand anderer etwas sagen wollte, ehe sie fortfuhr. »Warum willst du uns sprechen? Willst du Einspruch erheben gegen die Auflösung deines Amtes?«

»Auflösung meines Amtes?« Bull schüttelte den Kopf. »Das hat keinerlei Bedeutung. Nicht im Vergleich zu dem, weswegen ich hier bin.«

Anicee hob die Arme und winkte mit den Händen ihre Ratskollegen nach vorn. Stumm schoben sie sich um den Tisch.

»Sag, warum du hier bist, und wir werden darüber beraten.«

»Geheimbefehl Winterstille. Hast du ihn erteilt?«

Anicee nickte. »Um Blutvergießen zu verhindern. Der Rat hat meine Entscheidung unterstützt.«

»Du musst ihn wieder aufheben, oder es wird zu einer Katastrophe kommen, die sehr viele Leben kosten wird. Weißt du, dass Marrghiz eine Flotte angefordert hat?«

Die Sprecherin zögerte mit der Antwort. »Ich weiß, dass er es erwogen hatte. Am Beschluss war ich nicht beteiligt.«

»Eine Entsatzflotte mit mehreren zehntausend Sternengaleonen ist unterwegs. Die Sayporaner glauben nicht mehr, dass ihr die Bevölkerung in den Griff bekommen werdet. Sie werden Millionen weitere dieser schwarzen Eier abregnen lassen, bis wir mehr Nanofabriken in der Erde haben als Regenwürmer. Sie werden unsere Flotte zerschlagen, solange sie sich nicht wehren kann, und jeden Widerstand ersticken. Unschuldige Menschen sind bereits bedrängt und teilweise schwer verletzt worden, nur weil sie ihre Freiheit gefeiert haben.«

Anicee schüttelte den Kopf. »Niemand wird die Flotte angreifen, solange sie im Verschlusszustand ist. Es ist die beste Sicherheit, die ich ihnen verschaffen kann.«

»Bist du dir da so sicher?«

»Die Sayporaner wollen keine Gewalt. Es ist diese Denkweise der Terraner, von der wir unsere Welt befreien wollen.«

Bull machte einen Schritt auf Anicee zu. »Glaubst du wirklich noch an die Verpflichtung der Sayporaner zur Gewaltlosigkeit? Wie erklärst du dann die Toten des Angriffes auf Terra? Oder die Toten des Megabebens in der Zona Mexico? Wie erklärst du, dass sie sogar ihre eigenen denkenden und fühlenden Schiffe opfern, um uns unter ihre Macht zwingen zu können?«

Anicee blinzelte. »Ich weiß nicht, wovon du sprichst ...«

»Ihre Schiffe. Die Galionsfiguren. Wir haben eine geborgen. Ein Utrofare, der sterben sollte, damit sein Schiff auf der Erde abstürzt und seine Ladung von Nanogenten verteilt. Er lebt, doch das ist nicht das Verdienst der Sayporaner, sondern unserer. Weil wir Menschen sind und menschlich handeln. Weil für uns jedes Leben zählt und niemand einfach geopfert wird.«

Die junge Frau trat an den Tisch und legte eine Hand darauf, als wolle sie sichergehen, im Notfall einen Halt zu haben.

»All das geht auf die Fagesy zurück«, sagte sie. »Sie handeln aus verständlichem Zorn, weil sie glauben, ihr hättet ihr Heiligtum gestohlen, den Leichnam von ALLDAR.«

»Egal aus welchen Gründen  es macht ihr Handeln nicht besser! Vor allem, da sie ohne jeglichen Beweis weiter an dem festhalten, was ihnen eingetrichtert wurde und was schlichtweg gelogen ist. Und warum ist das so? Wer profitiert davon?«

Anicee schüttelte den Kopf. »Der Verschlusszustand ist die bessere Alternative, um Blutvergießen zu verhindern. Warum sollte jemand die Schiffe angreifen? Es gibt keine Veranlassung dazu.«

»Um ein Exempel zu statuieren. Wie in der Zona Mexico. Oder gegenüber den Programmierern der Holos, die die Fagesy so empörend fanden.«

»Das kann ich nicht glauben. Chossom hat jegliches Vorgehen dieser Art verboten.«

»LAOTSE?«

Der Kopf auf dem Tisch rückte etwas näher heran. »Es hat tatsächlich Übergriffe gegeben. Einzelne Kommandanten der Fagesy haben terranische Schiffe angesteuert und sie geentert.«

Anicee senkte den Blick auf ihre Finger auf der Tischplatte.

»Es sind nicht nur diese Leben, Anicee«, sagte Bull. »Mit jedem Tag, mit jeder Stunde, die das Solsystem ohne seine Sonne und ohne unsere Ersatzlösungen auskommen muss, sterben unzählige Organismen. Der Lichtmangel lässt ihre Nahrungsquellen verdorren, und die Kälte bringt sie um. LAOTSE, wie viel Einfluss hat schon der bisherige Temperatursturz durch den Wechsel von der richtigen Sonne auf die Kunstsonnen gehabt?«

»Schätzungen nach hat die Biodiversität um 1,3 Prozent abgenommen. Weitere drei Prozent sind ernstlich in Gefahr.«

»Das mag jetzt nach nicht viel klingen, Anicee, aber vielleicht ist unter diesen paar Prozent der schillernde Fisch, den du als Kind so sehr bestaunt hast? Oder der Falter, dessen Seide Grundlage für den Stoff deines Kleides ist?«

Anicee hob die freie Hand. »Und wenn ich den Verschlusszustand aufhebe, was passiert dann? Werden die Flottenschiffe dann die utrofarischen Ovoide angreifen und vernichten?«

»Wir werden uns nur wehren.«

»Und das soll besser sein?«

»Zumindest haben wir die Chance zu verteidigen, was uns am Herzen liegt. Viele Terraner würden lieber sterben, als sich ihren freien Willen nehmen zu lassen, damit sie so denken, wie es den Sayporanern genehm ist.  Aber es ist nicht so hoffnungslos, wie es aussieht. Wir haben Aussicht auf weitere Verstärkung. Doch sie könnte zu spät eintreffen, und darum brauchen wir die Flotte. Wenn ihr helft, die Eskalation zu verhindern, werdet auch ihr in dieser Sache nicht allen Einfluss verlieren.«

Beschwörend hob Bull die Hände. »Anicee  wenn du den Verschlusszustand nicht bald aufhebst, werdet ihr als Marionetten auf einem verdorrten und verwüsteten Planeten über ein gefesseltes und geknebeltes Volk herrschen. Ist es das, was ihr wollt?«

Die Sprecherin hob den Blick. Ihre Miene war ebenso schwer zu entschlüsseln wie die eines Sayporaners. Bull sank das Herz.

»Wir alle haben gehört, was du zu sagen hattest«, sagte sie. »Wir werden jetzt darüber beraten, und ich werde nach dem Beschluss des Rates verfahren. Bitte, lass uns so lange allein!«


8.

Lichtblicke



Remidodoso zitterte. Mit zugekniffenen Augen schmiegte er sich in die Astbeuge und plusterte sich, so stark es ging.

Sein Magen knurrte, doch in der Dunkelheit zu fliegen hieß, den Tod herauszufordern.

Wie sollte er auch etwas zu essen finden? Wenn nicht ein Falter direkt in seinen Schnabel schwirrte, gab es in der Nachtschwärze keine Möglichkeit, im Flug etwas zu fangen. Blind herumzupicken brachte ebenfalls nicht viel. Er musste sehen, wo die kleinen Leckerbissen heraushasteten, um sie zu erhaschen.

Allerdings würde ihm bald nicht viel anderes mehr übrig bleiben, als auf sein Glück zu hoffen. Vielleicht fand er ja noch ein paar der toten Happen, die er bislang verschmäht hatte. Wenn er gegen die Rinde klopfte, war in letzter Zeit mehr von diesen hervorgerieselt, als er an Lebendem hatte hervortreiben können.

Aber auch das musste er sehen, um es zu finden.

Remidodoso drückte sich enger an den Stamm. In seinem kleinen Kopf drehte es sich. Alles war seltsam und falsch.

Plötzlich änderte sich etwas. Er hätte nicht sagen können, was es zuerst anzeigte  ein Hauch von Wärme auf seinem Gefieder, das leise Knistern des Schnees oder ob ein schwaches Licht seine Augenlider durchdrungen hatte.

Er öffnete die Lider einen Schlitz. Das plötzliche Licht blendete ihn. Es war ein rötliches Licht, schwächer, als es sein sollte, doch das war es schon länger gewesen. Das Fehlen eines Morgengrauens irritierte ihn nur kurz.

Mit einem Ruck schüttelte Remidodoso den kalten Schnee von seinem Gefieder. Er reckte den Kopf, ebenso wie Hunderte weitere seiner Art in der grünen Insel.

Das Morgenlied begann.
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»Auf Pazuzu ist eben Verlass.«

Shanda Sarmotte sah in Toufecs grinsendes Gesicht. Irgendwie hatte er es geschafft, eine Rußspur quer über die braune Haut zu bekommen. Und etwas hing in seinem Haar, was vorher nicht sichtbar gewesen war: ein feines Gespinst, das in dem meist zerzausten Haar einfach unterging.

Auf der anderen Seite des Schutzschirmes gab es eine Explosion. Einer der TARAS in der Vorhalle war unter konzentriertem Beschuss vergangen, aber sie konnte nicht erkennen, zu welcher Seite er gehört hatte.

»Und jetzt?«

Ihr Blick tastete die Rücken der Kommandosoldaten ab. Sieben waren es noch, die den Eingang zu dem Bürotrakt verteidigten, in dem sie sich verschanzt hatten. So hatten sie Toufec die Zeit verschafft, die sein »Wüstengeist« brauchte, um den direkt über ihnen liegenden dritten Schirmfeldprojektor auszuschalten.

Mracin und Velmont waren gefallen; der eine schon bei ihrem ersten Aufeinandertreffen mit den Fagesy, der Zweite, als sie in Ebene 41 unter massives Feuer geraten waren. Eisler und Intutu waren schwer verletzt in der untersten Museumsebene zurückgeblieben, zusammen mit Okamei, deren Anzug beschädigt worden war und den Großteil seiner Funktionen eingebüßt hatte.

Die Kämpfe waren hart gewesen. Teile waren an Shanda vorbeigezogen wie ein zu schnell abgespieltes Trivid, gefolgt von langen Phasen unsicheren Wartens oder hastiger Weiterbewegung. Besonders der Aufstieg durch das Museum, inmitten projizierter Szenen, die ihnen Sichtdeckung boten, kam ihr wie ein surrealer Traum vor.

»Abwarten.« Ein schwarzer Schatten glitt an Toufec hoch und nahm an seinem Gürtel wieder die Form der rauchigen Flasche an. »Und ein wenig spielen. Pazuzu  Wüstenwind!«

Ohne ihn und seine Spielereien wären wir während des Aufstiegs mehrfach aufgerieben worden. Die Übermacht der TARAS ... und wir wären nie zu allen fünf Paratronschirmprojektoren gekommen. Es hätte uns viel zu viel Zeit gekostet.

Diesen Teil der Arbeit hatten andere Nanogenten übernommen, die Toufec sofort nach dem Gang über das Transitparkett aktiviert hatte. Sie hatten ihren Weg zur Basis der Solaren Residenz und hinaus allein gefunden, um dort durch 250 Meter Erde zu den fünf Paratronkonvertern vorzudringen und sie lahmzulegen. Nur die innere Schirmstaffel war Aufgabe des Kommandotrupps gewesen. Vermutlich strömten sie inzwischen bereits durch die unteren Schleusen. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis der Sieg gesichert war. Eigentlich mussten sie nur noch aushalten, bis die Verstärkung kam. Toufec war das aber anscheinend nicht genug. Er hatte Spaß daran, seine Überlegenheit auszuspielen.

Shanda ließ den Blick nicht von dem rätselhaften Mann. Er ging nach vorn und umrundete die Schirme, während seine Tarnung sich aufbaute und ihn zu einem Schatten machte. Sein Gehen wurde zu einem Rennen, dann einem Fliegen. Wie ein Wirbelwind raste er zwischen die Feinde. Rüstgeleitteile flogen nach allen Seiten, manchmal noch mit den Gliedern darin. Mal wuchs der Schatten ins Riesenhafte, mal schrumpfte er fast zu Toufecs normaler humanoider Form zurück. Es war schwer, ihm mit den Augen zu folgen.

Aber das musste Shanda auch nicht. Sie spürte ihn, seine Gedanken. Und sie nutzte den Moment, in dem er abgelenkt und sie in relativer Sicherheit war, um einzutauchen.
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Die äußeren Bereiche waren evakuiert, die Kräfte in der inneren Kugelzelle konzentriert. TARAS hatten die Nebenpositroniken heruntergefahren, um dem Feind dort keine Zugriffsmöglichkeit zu geben. Überall glitten die Schotten zu. Der Feind würde es nicht leicht haben.

Die Fagesy der ersten Welle hatten sich zurückgezogen. Sie warteten auf die Verstärkung, die in Form dreier weiterer Sternengaleonen langsam näher kam. Arpad Herriman wusste nicht, ob sie tatsächlich so zögerlich waren oder ob es ihm nur aufgrund seiner Anspannung so vorkam.

Vielleicht sollten wir einfach kapitulieren. Es scheint, als wollten sie nur an die Rechner ... Vielleicht lassen sie die Besatzung in Ruhe, wenn wir uns ihnen nicht weiter in den Weg stellen.

Allerdings hatte er Zweifel, dass seine Besatzung dabei mitmachen würde. Sie hatten deutlich gezeigt, wie satt sie es hatten, von den Fagesy gegängelt zu werden. Unter teilweise aberwitzigen Bedingungen hatten sie sich den Schlangensternwesen entgegengestellt. Selbst in der Kombüse.

Der Kommandant legte die Hand auf den Kombistrahler an seiner Seite. Sämtliche Mitglieder der kämpfenden Besatzung und alle höheren Offiziere trugen nun SERUNS. Zumindest würden sie dem kommenden Angriff gut ausgerüstet entgegentreten.

»Kommandant.« Major Ingrolfs Stimme klang atemlos.

»Was ist?«

»Wir haben eine Meldung von der Erde. Anscheinend wurde die Solare Residenz zurückerobert. Der Paratronschirm ist gefallen.«

Herriman biss sich auf die Unterlippe. »Gib die Nachricht weiter. Das wird die Moral der Leute heben. Auf der Erde geht das Leben weiter. Wenigstens dort.«

»Das Beste kommt noch.« Ingrolf sah mit einem breiten Lächeln zu seinem Kommandanten. »Bully lebt.«

»Was?«

Sämtliche Gespräche in der Zentrale verstummten.

»Reginald Bull lebt.« Als wäre die Meldung das geheime Kennwort gewesen, sprangen in diesem Moment sämtliche Bildschirme und Anzeigen der MANNHEIM an.

Herriman reagierte im Bruchteil einer Sekunde.

»Schutzschirme aufbauen! Warnschüsse vor die anfliegenden Schiffe! Verstärkung anfordern! STAMITZ?«

»Ja, Kommandant?«

Herriman lächelte grimmig.

»Schmeiß diese Fagesy-Parasiten aus unserem Schiff.«
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Das Ende kam schnell.

Die Schirme waren erloschen, und der Sturm von Abros Raumlandetruppen ins Innere der Residenz hatte bereits begonnen, als die Kunstsonnen wieder leuchteten. Es war noch immer das gedämpfte Rot, das die Sayterraner bevorzugten. Aber es war Licht  und Wärme.

Der Widerstand der Fagesy war schnell gebrochen worden, nachdem sie sich einer Übermacht gegenübersahen. Einige wurden gefangen genommen, doch die meisten flohen über die Hangars auf die drei Ovoidraumer, die nicht gewagt hatten, in den Kampf einzugreifen.

Über Anzugfunk hatte Bull Weisung gegeben, dass Marrghiz und Chossom nichts getan werden durfte, solange es nicht unumgehbar war. Er selbst kehrte nach der Reaktivierung der Kunstsonnen in Raum Eins-Eins zurück, um dort gemeinsam mit dem Umbrischen Rat zu warten, bis der Kampf um die Residenz endgültig entschieden war.

LAOTSES Kopf hing nicht mehr über dem Tisch, und Bull konnte keine Verbindung zu ihm aufbauen. Später teilte Toufec ihm mit, dass Talbor und Esleve weitere Nanogenten mitgebracht hatten, die sich um den Großrechner kümmerten. Genaueres erfuhr Bull vorerst nicht, lediglich, dass LAOTSE »suspendiert« sei. Er nahm an, dass es ein ähnlicher Zustand der Entstofflichung ohne anschließende Abstrahlung war, wie ihn Chourtaird und Shamsur Routh für ihre Reise an Bord der im normalstofflichen Raum viel zu kleinen ANÄIRY genutzt hatten. Zumindest hatte Routh den gleichen Begriff benutzt.

Der Umbrische Rat kapitulierte und trat zurück, nahm jedoch weiter für sich in Anspruch, als Vertretung der Sayterraner und Bindeglied zu den Sayporanern zu fungieren. Marrghiz und Chossom waren verschwunden; wohin, war unklar und durch LAOTSES Suspendierung vorerst nicht über Datenverfolgung nachvollziehbar.

Als die wieder erstrahlenden Kunstsonnen hinter den Horizont sanken, war der Sieg errungen.

Aber war es der Sieg der Terraner oder Delorians und seiner Helfer? Und wie lange würden sie ihn genießen können?
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»Alle Schiffe sind wieder einsatzbereit«, meldete Vashari Ollaron. »Die Sternengaleonen haben sich von unseren Raumern zurückgezogen, verharren jetzt aber auf ihren Positionen. Sie wirken unschlüssig.«

»Lasst uns ihnen bei ihrem Entschluss helfen«, empfahl Bull. »Mach ihnen Beine. Sorg dafür, dass sie auf die eine oder andere Weise nicht mehr an den Kämpfen teilnehmen können, falls die Flotte vor Delorians Verstärkung eintrifft. Vorzugsweise die eine.«

Die Liga-Ministerin für Verteidigung lächelte schmal. »Ich habe ihnen bereits ein Ultimatum für die Übergabe ihrer Schiffe gestellt. Oachono könnte dabei helfen, sie zu überzeugen.«

»Lass dich aber nicht auf lange Diskussionen ein. Die Entsatzflotte sitzt uns im Nacken, und ich möchte unseren Innenhof sauber haben, bevor die Meute kommt.«

»Wir werden tun, was wir können.« Sie schaltete ab.

Bull musterte die Runde, die sich in Eins-Eins versammelt hatte. Henrike Ybarri saß ihm gegenüber, und die restlichen Residenzminister, die in der Solaren Residenz gewesen waren, hatten sich ebenfalls eingefunden.

Zwei der leeren Sitze wurden von Delorian Rhodan und Shanda Sarmotte besetzt. Der Umbrische Rat war in die Gästeräume eskortiert worden, wo er vorerst unter Hausarrest stand.

»Irgendwelche Neuigkeiten von Riordan oder seiner Begleiterin?«, fragte Bull in die Runde.

Hermon Draft hob die Hand. »Mir liegen Berichte von Kämpfen im TLD-Tower vor. Die Vermutung liegt nahe, dass sie dort sind  wie auch immer sie hier rausgekommen sind.«

»LAOTSE könnte uns vielleicht mehr sagen, auch über Chossom und Marrghiz. Delorian, wann werden wir ihn wieder zur Verfügung haben?«

»Wir haben die meisten Peripherierechner von allem befreit, was den Sayporanern externe Zugriffe ermöglichen könnte. An LAOTSE selbst arbeiten wir noch. Seine Programmierung hat schon im Vorfeld der Invasion subtile Änderungen erfahren, ohne die er die neue Regierung nie akzeptiert hätte. Bevor wir ihn neu starten, muss völlig sichergestellt sein, dass alles rückgängig gemacht wurde.«

»Deine Leute arbeiten mit den Biopositronikern der Residenz zusammen?«

Die Antwort kam nach kurzem Zögern. »Mindestens einer der Mitarbeiter muss die Umprogrammierungen vorgenommen haben. Daher habe ich es vorgezogen, sie nicht mit einzubeziehen, ehe wir nicht genau wissen, wer vertrauenswürdig ist.«

»Shanda Sarmotte sollte dir helfen können, das herauszufinden. Die leitenden Angestellten werden gefragt, wer sich freiwillig einer Überprüfung unterzieht. Ich will, dass später auch sie wissen, was an der Biopositronik verändert wurde.«

Bull sah Delorian an. Die jungen Augen erwiderten seinen Blick, ohne etwas preiszugeben. »Wenn du es so wünschst, Talbot wird gerne die Zeit investieren, zu erläutern, was er getan hat.«

»Gut.« Während sie sprachen, bediente Bull sein Multifunktionsarmband. »Die entsprechenden Anweisungen gehen bereits an die Leitung der biopositronischen Abteilung raus. Shanda, mach dich bitte auf den Weg zu LAOTSE. Ich werde dir die Leute dorthin schicken. Sie sollen einen dauerhaften Uplink zu NATHAN herstellen, damit wir auf ihn als Ersatz zugreifen können, bis LAOTSE wieder einsatzbereit ist. So macht es auch keinen großen Unterschied, ob LAOTSE eine halbe Stunde früher oder später wieder verfügbar ist.«

Einen Moment zögerte die Informationsextraktorin, nickte dann jedoch und stand auf. »Wir sehen uns später?«

Sie betonte die Worte auf eine Weise, die Bull hellhörig machte. Er sah sie an. »Ich werde bei euch vorbeikommen, wenn wir hier fertig sind.«

»Erst musst du ins Marco Polo, fürchte ich«, warf die Residenzministerin für Gesundheit, Xena Harpoon, ein. »Dort wird eine große Feier vorbereitet.«

Bull runzelte die Stirn. »Feier? Ist das nicht ein wenig verfrüht? Im TLD-Tower wird noch gekämpft, und eine riesige Feindflotte ist auf dem Weg hierher.«

»Die Leute wollen feiern, dass du lebst und wir wieder frei sind. Ich kann es ihnen nicht verdenken, dass sie damit nicht warten wollen, bis die Flotte der Sayporaner da ist. Außerdem gibt es nicht viel anderes, was die Leute im Moment tun können, oder? Das Erste Raumlandekommando versucht, die regierungstreuen Kräfte im TLD-Tower zu unterstützen. Alles andere liegt in den Händen der Flotte und Delorians.« Sie nickte Delorian zu, der sie im Gegenzug anlächelte.

»Es mag sein, dass wir nicht viel tun können. Trotzdem möchte ich einen Punkt noch möglichst bald geregelt sehen.« Bull strich über sein Haar. »Wir sollten einen Nachfolger für Urs von Strattkowitz berufen. Was die Sayporaner zurückgelassen haben, muss gesammelt und gründlich untersucht werden.«

»Die Namen der möglichen Kandidaten und sämtliche relevanten Daten liegen euch vor«, übernahm Henrike Ybarri das Wort. »Bitte bildet euch eine Meinung. Spätestens in einer halben Stunde stimmen wir ab. Danach können wir alle feiern gehen.«

Delorian stand auf. »Ich denke, dass alle für mich relevanten Dinge besprochen sind. Ich werde auf die TOLBA zurückkehren und meine eigenen Projekte weiterverfolgen. Die Feier werde ich mir allerdings nicht entgehen lassen.« Er lächelte. »Bis dann.«

Sein Abschiedsgruß wurde murmelnd erwidert, während die fünf Minister sich in die Unterlagen vertieften. Bull hatte schon bei der Auswahl alles gelesen. Er beschäftigte sich stattdessen mit den von der Flotte eingehenden Meldungen.



*



Es waren tausend LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse, die Vashari Ollaron gemeinsam mit der LEIF ERIKSSON IV in den Einsatz schickte. Die Fagesy hatten das Ultimatum ungenutzt verstreichen lassen. Paratronwerfer verhinderten, dass die Sternengaleonen Kriegs-Ovula gegen die LFT-Schiffe einsetzen konnten. Mit gezieltem Beschuss wurden die Waffen- und Antriebssysteme lahmgelegt.

Einigen Schiffen gelang die Flucht, andere wehrten sich so heftig, dass der Schlagabtausch zur Zerstörung führte. Am Ende trieben 48 der zuvor 63 Schiffe so wehr- und antriebslos wie zuvor die Schiffe der LFT-Flotte im All. Die Evakuierung der Fagesy lief an.

Bull konnte die Ereignisse nicht mehr ungestört bis zum Ende verfolgen. Gegen seinen Willen wurde er genötigt, mit den anderen Ministern in das Restaurant Marco Polo zu kommen. Schon drei Stockwerke unter der obersten Ebene des Hauptpylons begannen die Feiern. Als sie schließlich den Antigravschacht in der obersten Ebene verließen, überwältigte ihn die Welle an Lärm und ausgelassener Fröhlichkeit fast. Er wäre am liebsten sofort wieder umgekehrt.

Das aber ließen die Feiernden nicht zu. Sosehr ihn diese Sympathiebekundungen auch berührten, so wenig war er im Moment in der Stimmung, sie entgegenzunehmen.

Vielleicht trennen uns nur Stunden von einem neuen Blutbad, an dessen Ende wir die Verlierer sind.

»Weißt du, wo Delorian ist?«

Ybarri, die neben ihm stand, schüttelte den Kopf. »Vielleicht hat ihn etwas länger in der TOLBA aufgehalten.«

Es dauerte nicht allzu lange, bis Bull trotz allem von der Feierlaune der anderen mitgerissen wurde. Die Nachricht, dass die Sternengaleonen unschädlich gemacht worden waren, wurde auf allen Holos projiziert und rief erneuten Jubel hervor. Über eine Kommunikationsstation vergewisserte Bull sich, dass der Einsatz auf terranischer Seite verlustfrei verlaufen war.

Sämtliche Schiffe des Tausend-Sonnen-Projektes waren wieder voll im Einsatz, die anderen taktisch um das Sonnensystem und vor allem die Erde verteilt. Stellenweise wurden auch dort draußen kleine Feiern abgehalten, doch man blieb in Alarmbereitschaft.

Stunden vergingen, ohne dass Bully es bemerkt hatte.

Irgendwann begegnete er im Gewühl Shanda Sarmotte. Sie deutete in Richtung eines der abtrennbaren Bereiche. Bull folgte ihr und aktivierte das Dämpfungsfeld.

»Weißt du etwas von Delorian?«

Shanda schüttelte den Kopf. »Ich habe ihn nicht gesehen, seit ich aus dem Konferenzraum gegangen bin.«

Bull runzelte die Stirn. »Das gefällt mir nicht. Er wollte bei der Feier zugegen sein. Womöglich gab es Probleme mit seiner Abwehr.«

»Er wird schon kommen. Oder glaubst du, jemand hätte ihn entführt?«

»Man kann nicht alles haben«, antwortete Bull trocken. »Er ist wahrscheinlich wieder mit irgendwelcher Geheimniskrämerei beschäftigt. Wie weit seid ihr bei LAOTSE?«

»Fünf Biopositroniker unterstützen Talbot jetzt bei seiner Arbeit. Ich denke, gemeinsam werden sie deutlich schneller fertig werden, auch wenn Talbot weiterhin die Hauptarbeit leistet.«

Ein schriller Ton an Bulls Handgelenk erscholl.

Raumalarm! Die Entsatzflotte ...

Bull sah auf die Zeitanzeige. 4.09 TS. Er schaltete eine Verbindung zu Ollaron. »Was ist bei euch los?«

Ein Blick zeigte ihm, dass er nicht der Einzige war, der den Alarm registriert hatte. Die Leute hörten auf zu tanzen und starrten zu den rot blinkenden Projektionsflächen.

»Hier sind einige Körper materialisiert. Keine Sternengaleonen«, antwortete Ollaron. »Wir haben keine Ahnung, was es ist. Sie bilden einen Ring um das Sonnensystem, 3500 Kilometer außerhalb der Neptunbahn. Die Ortung hat Probleme mit den Gebilden.«

»Wie viele?«

»48. Sie stehen gleichmäßig verteilt auf einem Kreis, jedes etwa 8 Milliarden Kilometer vom nächsten entfernt.«

Henrike Ybarri hatte sich aus der Menge gelöst und stand vor dem Dämpfungsfeld. Bull ließ sie ein. »Können wir von hier auf die Holobildschirme zugreifen?«

»Über das interne Kommunikationsnetz, ja«, antwortete die Erste Terranerin. »Hochrang-Rundmeldungen werden automatisch projiziert.«

»Gut. Vashari, halte mich auf dem Laufenden über die Ortungsergebnisse.«

Das Marco Polo war ein Restaurant, das auf den Besuch hochrangiger Regierungsmitglieder und deren Bedürfnisse ausgerichtet war. Jeder Tisch war mit Kommunikationsanlagen ausgestattet. Bull klinkte sich ein, und wenig später erschien sein Gesicht in allen Holos.

»Bitte bewahrt alle die Ruhe!«, rief er. »Der Alarm wurde ausgelöst, doch es ist nicht die Flotte der Sayporaner. Genau genommen wissen wir noch nicht, was es ist. Hier kommen gerade die ersten brauchbaren Ortungsdaten rein ...«

Kurzerhand ließ Bull das Bild projizieren, das sich aus den Daten ergab. Eine bläuliche Kugel erschien, deren Äußeres aber wie in viele Facetten geschliffen wirkte.

»Wie eine altmodische Spiegelkugel«, murmelte Bull. Er hatte die Sprachprojektion ausgeschaltet »Wie groß sind die Dinger? 18 Kilometer ... viel größer als unsere Schiffe!«

Er aktivierte wieder die Sprechverbindung.

»48 solche Objekte sind rings um das Sonnensystem erschienen. Die Daten weisen Strahlungscharakteristiken verschiedener Hyperkristall-Typen auf. Wir können nicht ausschließen, dass es eine Vorhut der sayporanischen Flotte ist. Daher möchte ich euch bitten, ruhig in eure Wohnungen zurückzukehren und euch für eine Evakuierung vorzubereiten. Falls es zu einem Angriff kommt, wird die Residenz ...«

Mitten in Bulls Satz sprang das Bild der Projektion um. Delorian Rhodan erschien, sein freundliches Lächeln auf den Lippen.

»Es gibt keinen Grund zur Sorge. Was ihr dort seht, meine Freunde, ist der umfassende Schutz für das Solsystem, den ich anbiete.«

»Das ist dein Verteidigungssystem? Was ist das?«

Irgendwo hatte eine findige Automatik die auf dieselbe Leitung eingehenden Datenpfade erkannt und separierte nun die Projektionen. Einige zeigten Bull, andere Delorian und wieder andere weiterhin den facettierten Ball.

»Es waren ursprünglich Werkzeuge der negativen parasitären Superintelligenz QIN SHI oder eher seiner Hilfsvölker in seiner Heimatgalaxie Chanda«, erklärte Delorian. »Meine Sternwürdigen haben sie aber in meinem Auftrag übernommen und in unserem Sinne umfunktioniert.«

»Was haben sie mit ihnen gemacht? Was sind das für Dinger? Wie sollen sie uns schützen?«

Delorians Lächeln vertiefte sich. »Diese Kugeln bestehen aus Hyperkristallen aller Qualitäten  chandarischen Hyperkristallen, genauer gesagt. Sie wurden mittels Rohlingen modifiziert, hochwertige Technik, die mir von der Stadt Aures im Rahmen des Vertrages von Sanhaba zur Verfügung gestellt worden ist. Durch diese Modifizierung sind sie in der Lage, das gesamte Solsystem in eine Sextadimblase zu hüllen  ähnlich dem Sextadimschleier, den ihr vom Stardust-System kennt. Ich muss sie bloß aktivieren.«

Bull sah von der Aufnahmeoptik weg. Er wusste, was es bedeutete, wenn dieses System aktiviert wurde.

Das Solsystem separiert. Keine Verbindung mehr nach außen, keine Ortung. Taub und blind. Ein Kokon, aus dem sie womöglich nie wieder schlüpfen würden.

Aber welche Alternativen gab es? Durfte er viele tausend Leben aufs Spiel setzen, nur weil er diese völlige Abkapselung scheute?

Und seien wir ehrlich  weil ich es scheue, dass wir uns noch tiefer in Delorians Schuld begeben?

»Reginald.« Henrike deutete auf neue Ortungsergebnisse. Tausende Strukturerschütterungen in unmittelbarer Nähe des Solsystems. Binnen Minuten würden diese Schiffe mitten ins Solsystem springen.

4.22 TS.

»Schalt es ein!«, sagte Bull.

Delorian neigte den Kopf.

Die Kugel in der Projektion begann zu glimmen, dann hell zu strahlen. Eine Fläche schob sich aus der Mitte, wuchs schnell, bis sie den Blick auf die wenigen dahinterliegenden Sterne vollständig bedeckte. Eine neue Darstellung wurde eingeblendet: Die Kugeln explodierten zu leuchtenden Flächen, die sich miteinander vereinigten und aufwärts wuchsen, sich zu einer Hohlkugel krümmten. Der Blick schwenkte in den Zenit, wo das letzte bisschen Schwärze schrumpfte und verschwand. Nur das helle Schimmern blieb.

»Der Schirm ist geschlossen«, verkündete Delorian. »Das Solsystem ist in Sicherheit.«

Jubel brandete auf. Und obwohl noch immer ihre beiden Bilder gezeigt wurden, war Bull sicher, dass in diesem Moment mehr davon dem anderen Mann galt.


9.

Sonnenglanz



Erklärungen zur Lage der Liga wurden normalerweise von der Ersten Terranerin abgegeben. In diesem Fall hatte Henrike Ybarri diese Aufgabe aber an Reginald Bull abgegeben.

»Es ist deine Stunde«, hatte sie gesagt. »Bleib im Blick der Leute, als Gegenpol zu Delorian. Seit der Kapitulation habe ich viele Sympathien verloren.«

Bull musste ihr leider recht geben. Sie konnten noch so oft sagen, dass die Kapitulation nur zum Schein erfolgt war  die Bevölkerung hatte sich verlassen gefühlt. Durch Bulls vorgetäuschten Tod war er diesem Dilemma entgangen, ebenso wie Attilar Leccore.

Der Resident zog seinen Einteiler straff und trat vor die umherschwirrenden Optiken. Der Konferenzsaal im Südostflügel war brechend voll mit Amtsträgern, Konsularen aller im Solsystem vertretenen Völker und Mitgliedern der Presse. Sogar zwei Junghaluter waren anwesend.

Neben Bull stand Delorian Rhodan, wie immer in sein weißes Gewand gehüllt, und zeigte sein gütiges weises Lächeln. Ihrer beider Gesichter wurden von Terrania bis in den letzten Wartungsraum auf den Schiffen im Kuiper-Gürtel übertragen. Milliarden Terraner und gestrandete Angehörige anderer Völker hingen an Bulls Lippen.

»Heute Nacht, am 28. November um 4 Uhr 22 Terrania-Standardzeit, wurde ein Sextadimschirm um das Solsystem gelegt«, erklärte er. »Dank dieses Schirms sind wir bis auf Weiteres vor dem Gegenschlag unserer Gegner sicher. Zu verdanken haben wir diesen Schirm Delorian Rhodan.« Er wies auf den neben ihm stehenden Mann. Applaus brandete auf.

»Die Fagesy haben sich ergeben. Zur Stunde werden jene Einheiten, die sich auf der Suche nach ALLDAR über die Erde verteilt haben, lokalisiert und festgesetzt. Die Herrschaft der Fremden in unserem System ist beendet!«

Pünktlich auf das Stichwort wechselten die Kunstsonnen die Farbe. Hatten sie vorher noch immer in dem von den Sayterranern verordneten Orangerot geglüht, erstrahlten sie nun wieder in strahlendem Gelb.

Erneut brandete Jubel auf, und dieses Mal unterbrach Bull ihn nicht. Er warf einen kurzen Blick zur Seite.

Delorian Rhodan. Wer war er eigentlich? Was war es, das er zu tun gedachte, was sein Vater immer gewollt, aber nie gewagt hatte? Kam nun die Zeit, in der seine Motive sich offenbaren würden? Würden sie jetzt endlich auch erfahren, wer die Sternwürdigen waren?

Ein Rätsel und so viele Fragen. Wie sollte man mit den Sayterranern umgehen? Was mit den Tausenden gefangenen Fagesy anfangen? Wie stand es um den TLD-Tower? Die Kämpfe waren zum Stillstand gekommen, doch es gab keine klaren Meldungen über den Ausgang. War Attilar Leccore dort?

Und wo zum Henker ist Homer G. Adams geblieben?

Eigentlich hatte Bull damit gerechnet, dass der Freund im Moment des Triumphes wiederauftauchen würde. Doch sechs Tage hatte Bull nichts mehr von Earl Grey gehört.

Will er etwa Delorian nicht begegnen? Betrachtet er ihn mit der gleichen Vorsicht wie ich? Möglich wäre es ... und vielleicht sogar wünschenswert.

Bull nickte noch einmal in die Optiken und zog sich nach einigen kurzen Abschiedsworten zurück. Weitere Erklärungen und eine Fragerunde würde es später bei einer Pressekonferenz in kleinerem Kreis geben.

Als er den Saal verließ, war plötzlich Shanda Sarmotte an seiner Seite.

»Im Restaurant wollte ich dir eigentlich etwas erzählen«, sagte sie leise. »Etwas, das nicht jeder hören sollte.«

Kurz entschlossen nahm er sie am Ellenbogen und steuerte mit ihr auf einen kleinen Konferenzraum zu. Als sie eingetreten waren, aktivierte er die Verriegelung der Tür.

Sie strahlte ihn an. »Ich bin an Toufec herangekommen. Ich weiß, was die Stadt Aures ist und der Vertrag von Sanhaba. All diese Begriffe, die Delorian verwendet hat  ich weiß, was sie bedeuten ...«



*



Er hatte sich aus dem Spalt hervorgewagt, in den die Winterkälte ihn getrieben hatte, ehe die Starre ihn packte. Nun war wieder etwas Wärme aufgekommen, sickerte, von leichten Böen getragen, in seine Glieder und hatte ihn geweckt.

Nur ein paar Schritte war er hinausgegangen, gerade so weit, dass er seine Flügel ausbreiten und so viel der hellen Energie einfangen konnte, wie ihm möglich war. Er genoss das Gefühl, wie die Sonne das Schwarz darauf erwärmte.

Er war erwacht.

Er lebte.



ENDE





Reginald Bull hat seine Trümpfe ausgespielt und dabei auf Delorian Rhodan setzen müssen. Doch war dies auch langfristig die richtige Entscheidung?

Mit dem Roman der kommenden Woche erwartet Sie ein Gastroman von Richard Dübell, der bisher vor allem als Autor historischer Romane bekannt wurde. Passend hierzu befasst er sich mit einer Figur, die den Terranern bisher Rätsel aufgibt. PERRY RHODAN-Band 2659 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



TOUFEC
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Delorian Rhodan (II)





Um sich Delorian Rhodan und seinen Motiven wie auch seinen Kenntnissen weiter zu nähern, könnte es hilfreich sein, sich intensiver mit seiner Geschichte zu befassen. Sie ist ja unzweifelhaft etwas Besonderes und wirft durchaus einige Fragen auf, weil bestenfalls die Eckpunkte als bekannt gelten können.

Von einem (namentlich nicht genannten) Chronisten von ES haben wir beispielsweise schon vor langer Zeit erstmals gehört. Ebenso von den mit ihm in Verbindung gebrachten, weil von ihm erstellten (echten) Zeittafeln von Amringhar.

Kytoma ließ uns damals wissen, dass die Zeittafeln von Amringhar vom Chronisten von ES erstellt wurden. Und dass sie die Geschichte der Superintelligenz und ihrer Mächtigkeitsballung enthalten. Auch die Vorgeschichte zur Entstehung von ES soll in den Zeittafeln gespeichert sein, ebenso wie die Entstehungsgeschichte der Völker dieser Mächtigkeitsballung oder Daten über wichtige Persönlichkeiten. Die Verbindung zwischen den Zeittafeln und ES selbst ist damit schon ganz hervorstechend. Noch deutlicher wird diese, wenn ich daran erinnere, dass nach Kytomas Aussage auch viele Zeittafeln existieren, auf denen die zukünftigen Aspekte, Spekulationen und Wahrscheinlichkeiten abgespeichert sind. Wer aber dieser Chronist von ES sein soll, darüber gibt es keine Hinweise. Auch die Querionin hat dazu nichts gesagt. (PR 1515)

Lassen wir die Kopien beziehungsweise »falschen« Zeittafeln, die als Kristallsäulen im Amringhar genannten, rund 1500 Kilometer durchmessenden Asteroiden im Inneren des Paura-Black-Hole deponiert waren, einmal außer Acht. Es bleiben dann jene seinerzeit von Alaska Saedelaere beobachteten seltsamen Gebilde, die miteinander zusammenhängen wie Knoten in einem Netz, zum Großteil im Hyperraum eingebettet sind und eine Verbindung zur Kunstwelt Wanderer haben. Sato Ambush verglich sie sogar mit Indras Netz  Ein Gespinst aus Myriaden von Perlen, die nichts tun, als einander unaufhörlich zu bespiegeln! (PR 1598)

Neben den Zellaktivatoren spielten sie bei der ES-Verwirrung eine kaum zu unterschätzende Rolle. In diesem Durcheinander von Faktoren auf allen Existenzebenen, Zeitparallelen und Dimensionen gab es nur einige Fixpunkte, anhand deren sich Ordnung theoretisch wiederherstellen ließ. Das waren zum einen die Zeittafeln von Amringhar, aber deren stabilisierende Wirkung wurde durch das Psiq-Koagulat nicht nur nahezu unmöglich gemacht, sondern ins Gegenteil verkehrt. Die anderen Faktoren einer n-dimensionalen Stabilität waren die vierzehn Zellaktivatoren, genauer gesagt: deren Inhalt.

(...) Dank der totalen Desinformation durch die Psiqs trieb ES immer stärker dem Zustand einer Materiesenke entgegen  und der eigentliche Grund für diese verhängnisvolle Entwicklung waren ebenjene Bemühungen von ES, diesem Schicksal zu entgehen. ES rannte gleichsam immer schneller und immer angestrengter in die falsche Richtung, und es gab keine Möglichkeit, diese Entwicklung zu stoppen oder auch nur abzuschwächen.

Paunaro war nicht entgangen, dass ES mit all seinen ungeheuren Möglichkeiten dabei war, gegen eine vermeintliche Gegenwart anzukämpfen, die ES als sein persönliches Verhängnis ansehen musste  und die es nicht zuletzt dem schändlichen Versagen von Perry Rhodan und den anderen Zellaktivatorträgern zuschrieb. In seinem Bemühen, diese unerträgliche Gegenwart durch Manipulationen der Vergangenheit abzuwehren, schuf ES ungewollt eben die historischen Voraussetzungen für diese Gegenwart. Das Fiktivwesen hatte sich durch die Psiqs in einen circulus vitiosus verwickeln lassen, aus dem es kein Entkommen zu geben schien. (PR 1598)

ES wurde bekanntlich gerettet  aber es stellt sich die Frage, inwieweit es dennoch andere Auswirkungen der zeitweiligen Verwirrung gab. Auswirkungen, die mit dem Chronisten von ES und den von ihm angelegten Zeittafeln von Amringhar und letztlich auch mit dem jetzigen Handeln von Delorian Rhodan in Verbindung stehen, obwohl oder gerade weil er maßgeblich in die Große Zeitschleife eingebunden ist  was uns zur besonderen Geschichte der Superintelligenz ES bringt, die nur vordergründig »entmystifiziert« ist.

Wir erinnern uns: Delorian wurde an Bord der Bebenyacht GLIMMER bei einem Linearflug in der Galaxis DaGlausch gezeugt. Ohne Wissen von Perry Rhodan und Mondra Diamond als seine Eltern erhielt das Ungeborene dabei schon einen psionischen Imprint von ES. Dabei wurde dem das Wissen des (»alten«) Chronisten von ES zusammen mit dessen Auftrag übermittelt und determinierte damit quasi sein weiteres Schicksal.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



wieder einmal hat ein Leser Hefte kostenlos abzugeben, ungefähr 400 in laufender Folge. Den Hinweis findet ihr auf der nächsten Seite.

Neben Inflationärem in der aktuellen Handlung von PR und NEO gibt es diese Woche einen Bericht über Ellmers Autorenlesung in Bad Säckingen.





Inflationäres



Juerg Schmidt, juergschmidt@web.de

Die Inflation von Superintelligenzen, die Matthias Benkert auf der LKS 2651 moniert, herrscht schon deutlich länger vor. Ich erinnere mich, sie bereits während der 1900er-Bände kommentiert zu haben. Seither wurde in der Serie immer stärker die Fehlbarkeit von Superintelligenzen thematisiert.

Für mich habe ich irgendwann entschieden, sie nicht als Wesen einer höheren Entwicklungsstufe zu betrachten, sondern einfach als Entitäten mit großem, aber endlichem Wissen und einigen herausragenden Psibegabungen  im Prinzip als extrem starke Mutanten. Damit bin ich recht gut gefahren.

Erstaunt hat mich deine Antwort: »Wir haben in den ersten 2000 Bänden ein Universum aufgebaut, das verkümmern würde, müsste Rhodan sich immer nur auf seiner Ebene mit Gegnern herumschlagen.«

»Immer nur«? Seit geraumer Zeit ist das doch eher die Ausnahme als die Regel. Abruse, Gomasch Endredde (na ja), Torr Samaho, SEELENQUELL, THOREGON, Gon-O, KOLTOROC und VATROX-VAMU sind serienimmanent Wesenheiten einer höheren Ebene. Ich denke, zwischendurch kann man auch mal einen Zyklus konzipieren, in dem die Gegenspieler nicht höher anzusiedeln sind als Meister der Insel, Takerer, Zeitpolizei oder Laren.

Da könnten einige Leser etwas entspannen und die Handlung genießen.



Matthias Benkert plädierte für eine grundsätzliche Änderung, nicht für eine Mischlösung. Das »immer nur« in meiner Antwort bezog sich deshalb auf den Gegenansatz, was denn wäre, wenn Rhodan immer nur mit Gegnern derselben Evolutionsstufe zu tun hätte, also den Meistern der Insel, den Cappins, den Laren usw. Spätestens nach den Ennox war diese Ebene selbst im humoristischen Bereich ausgereizt.

Und bei »ab und zu IYHO« müssen wir schauen, wie das sinnvoll in den großen Rahmen passt, ohne dass Widersprüche entstehen.

Inflationäres gibt es auch in der folgenden Zuschrift, einen Namen betreffend.





Stephan Listing, Stephan.Listing@rohde-schwarz.com

»Unter zwei Monden« jetzt also nach dem »Ersten Thort« bereits das zweite Abenteuer in der ferronischen Vergangenheit. Nichts gegen die durchaus interessanten Details aus der »Dunklen Epoche« der Ferronen, in welche unsere Helden mittels (Zeit-)Transmitter verschlagen werden, aber aller guten Dinge sind auch in diesem Falle maximal drei; ihr habt also noch eine Zeitversetzung gut.

Der Fokus sollte wieder in Richtung Wanderer wandern. So wichtig sind die Ferronen nun auch wieder nicht (Oder kommt da noch etwas?).

Die Mutanten-Abenteuer mit skurrilen Typen wie dem Anti-Psioniker Monk oder Tech-Freak Scaramanca (woher kenne ich diesen Namen in abgewandelter Form bloß?), der sich als »der« Whistler entpuppt, waren nett zu lesen, sollten sich aber nicht zu Stereotypen häufen.

Hat die gute Tatjana unter den zwei Monden ihr »j« verloren, oder ist das eine altrussische Schreibweise, die Marc A. Herren da konsequent verwendet?

Mehandor-Walzen (?) im Wega-System der Vergangenheit  auch hier wieder ein kleiner Pfeil, der in Richtung Zukunft weist (die Springer kommen gewiss noch nach Terra).

Ihr solltet das Tempo vielleicht ein klein wenig anziehen. In Heft 20 des Originals war Perry bereits auf Wanderer und erhielt seine erste Zelldusche. Wenn das erst im Schlussband (23) der dritten Staffel geschehen soll, bin ich gespannt, wie ihr die Bände dazwischen füllt.

Aber ich sollte besser nicht immer auf das Original schielen; wir haben in NEO ein echtes Paralleluniversum, da entwickelt sich vieles anders.

Als Altleser kennt man ja dank der Großen Multiversalen Zeitschleife die Entwicklung eines Universums und hat gewisse Erwartungen hinsichtlich sogenannter Eckpunkte der Handlung.

Wie auch immer  lassen wir uns positiv überraschen, etwa von der »Schwimmenden Stadt«, die demnächst in See sticht.



Was es mit der veränderten Schreibweise der Dame auf sich hat, verrät folgender Link:

perry-rhodan.blogspot.de/2012/06/tatjana-oder-tatana.html

Wie sich der Name weiterentwickelt, kannst du der folgenden Zuschrift entnehmen.





Oliver Möller, moelleroli@aol.com

Vorschlag für die Weiterentwicklung des Charakters Tatjana Michalowna:

Tatjana (NEO 18)

Tatana (NEO 19)

Tatna (NEO 20)

Tata (NEO 21)

Tat (NEO 22)



Okay, das ist die Weiterentwicklung des Namens der Figur. Wo bleiben die damit hoffentlich zusammenhängenden Vorschläge für den Charakter?





Torsten Schnake, torsten.schnake@t-online.de

Erst mal was zu meiner Person: Ich bin Baujahr 1967, beschäftigt bei der Deutschen Post DHL und kam 1982 durch die Werbung für die 5. Auflage zur Serie.

Damals habe ich die Romane bis zur Nummer 100 gelesen und dann aus persönlichen Gründen 1984 wieder aufgehört.

Aber PERRY RHODAN war bei mir immer noch im Hinterkopf, Tag für Tag, Monat für Monat und Jahr für Jahr. 2001 endlich gab ich mir den nötigen Ruck und legte mir alle bis dahin erschienenen PR-Hefte zu. Da habe ich mich sofort gemeldet und den Zuschlag erhalten. Die restlichen Hefte, die dann noch bis zur aktuellen Nummer fehlten, konnte mir Udo Classen aus Dormagen besorgen. An ihn nochmals vielen Dank für die Hilfe.

Zeitgleich startete ich ein Abo der Erstauflage und begann im September 2001 mit dem Lesen.

Nunmehr bin ich bei Nummer 1900 angelangt und muss sagen: PERRY RHODAN ist eine einmalige und einzigartige, faszinierende und fesselnde Serie, die ich einfach nicht missen möchte.

Vielen Dank an alle ehemaligen und derzeitigen Autoren für unzählige Stunden des Lesevergnügens und Mitfieberns. Was ihr da auf die Beine stellt, ist einfach phänomenal.

Danke! Danke! Danke!

Vielleicht kannst du ja folgenden Aufruf weiterverbreiten: Nachdem ich die ersten 1550 Hefte gelesen hatte, habe ich sie wieder abgestoßen. Nun möchte ich die PERRY RHODAN-Hefte 1551 bis 1910 abgeben. Falls jemand diese PR-Romane haben möchte  sie liegen bei mir zur Abholung bereit, und zwar für umsonst.

Grund der Abgabe ist ganz einfach Platzmangel. Allerdings möchte ich die Romane komplett abgeben und nicht an verschiedene Abnehmer aufsplitten. Dafür ist der Planungsaufwand doch etwas zu groß.

Also meldet euch bei mir unter folgender E-Mail-Adresse: torsten.schnake@t-online.de mit dem Betreff »PR 15511910« (wahlweise auch erreichbar unter 0176/32043051).

Dem Autorenteam wünsche ich noch jede Menge Ideen und der PR-Serie eine sehr, sehr lange Lebensdauer.



Die wünschen wir dir auch.





Wenn einer eine Lesung tut ...



... von und mit Arndt Ellmer  und Bildern von Bernhard Biendl und Kerstin Kehl
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Vor dem Anpfiff



»Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen«, so lautet das Volksmund-Original. In diesem Fall war die Reise nicht so weit, knapp 20 Kilometer. Geladen hatte die Stadtbücherei der Trompeterstadt Bad Säckingen, verewigt in dem Gedicht von Viktor von Scheffel »Der Trompeter von Säckingen«.

Direkt am Rhein gelegen, trennt eine mittelalterliche Holzbrücke die Stadt vom schweizerischen Ort Stein. Vor 50 Jahren war die überdachte Bohlenkonstruktion noch offizieller Grenzübergang auch für PKW, wegen der Einspurigkeit mit Ampelverkehr. Die Höchstgeschwindigkeit betrug 20 km/h. In der meist malerischen Altstadt gibt es einige sehr gute Restaurants, Gaststätten und Cafés.

Und natürlich ein paar Lieblingsplätze des LKS-Onkels. Aber das soll nicht Thema dieses Berichts sein.

Lesungen sind eine ganz eigenartige Angelegenheit. Prosa lese ich eigentlich nicht so gern vor. Viel lieber spreche ich über die Ideen und die Art und Weise, wie eine Geschichte entstanden ist. Die Texte können die Zuhörer ja selbst lesen. Schwierig wird es, wenn vorher nicht feststeht, was der Autor lesen wird.

So wie dieses Mal.

Und dann ist da ja auch noch der Volksmund, der einem in moderner Abwandlung keine Wahl lässt. »Wenn einer eine Lesung tut, dann muss er was erzählen.«
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Arndt Ellmer liest



Ich entschloss mich, die längste Story zuerst zu lesen. Die Erfahrungen von vielen tausend Autoren besagt, dass die Aufmerksamkeit der Zuhörer nach einer Stunde stark nachlässt. »Go for Gold« war die Story, die ich zum Besten gab, einer von mehreren eigenen Beiträgen zum PR-Taschenbuch 333, das der Schnapszahl gewidmet war und 22 Geschichten enthielt. Es geht um einen interstellaren Marathonlauf, bei dem die Medien in ihrem Sensationshunger bis zum Äußersten gehen. Die Geschichte ist zeitlos und heute ebenso aktuell wie 1990, als sie entstand.

»Die Klabauterkatze« trug ich in Auszügen vor, gewissermaßen als Kontrast zu der eher nüchternen, technisch orientierten SF-Story davor. Als titelgebende Einstiegsstory der gleichnamigen Anthologie macht »Die Klabauterkatze« die Zähne lang für die tollen Storys aus dem Lovecraft-Universum, die den Band füllen.

Zwischen den Lesungen sprach ich über das PERRY RHODAN-Universum, über Perry selbst, der als Casaro-Pappfigur anwesend war, über die Leser und die Verbreitung der Serie in alle Welt. Als kleine Zugabe las ich zwei kurze Passagen aus dem Manuskript des zu diesem Zeitpunkt aktuellen Romans 2655, nämlich das Wiedererwachen Tormanacs sowie den Beginn der Szene, als Anelag da Akkat den Badakk in seinem Körper verprügelt.

Dann waren eineinhalb Stunden schon um, die Zuhörer unruhig und nicht mehr so konzentriert. Nach einem Dutzend Fragen endete die Lesung.
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Hinterbänkler



Bernhard Biendl, der Vorsitzende des Förderkreises »Stadtbücherei Bad Säckingen«, bedankte sich für den gelungenen Abend und erhielt die Zusage, eine Lesung dieser Art irgendwann zu wiederholen. Martina Huber, die Leiterin der Stadtbücherei, wies darauf hin, dass die geplante Vergrößerung des Bestandes an Science-Fiction-Literatur für die Stadtbücherei dem gestiegenen Interesse von Kindern und Jugendlichen an dem phantastischen Genre Rechnung trug.

Während die Zuhörer sich auf den Nachhauseweg machten, stand ich einer Journalistin des »Südkurier« Rede und Antwort.

Über den Ausklang zu Hause konnte der eine oder andere schon bei facebook nachlesen. Ich wollte mir noch meine Mails ansehen und bin darüber im Sessel eingeschlafen.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Solare Residenz; Aussehen

Die Solare Residenz wurde von Perry Rhodan persönlich als Symbol terranischer Leistungskraft, Einigkeit und Moral konzipiert und trägt im Volksmund auch die Bezeichnung »die Stahlorchidee«. Der zentrale Hauptträger (»Stiel«) des Bauwerks hat einen ovalen Grundriss, misst hierbei maximal 180 zu 110 Meter und ist 1010 Meter hoch. Die insgesamt fünf angeflanschten Seitenflügel erreichen eine Höhe von 450 Metern, ihr grob dreieckiger, wenngleich abgerundeter Grundriss als größte Breite und Tiefe jeweils 150 Meter. Für den äußeren Umkreis ergibt sich beim Grundriss ein Durchmesser von ca. 650 Meter. Normalerweise schwebt die Solare Residenz in einem Kilometer Höhe über dem Residenzpark. Am 5. September 1469 NGZ, um 14.05 Uhr Terrania-Standardzeit, wurde die Stahlorchidee jedoch abgesenkt und ihr »Stiel« im Futteral des abgepumpten Residenzsees verankert, sodass eine weitere Gefährdung ausgeschlossen ist. Prallfelder sichern das Gebäude zusätzlich ab.



Solare Residenz; Ausstattung

Die Residenz verfügt über keine Offensivbewaffnung, dafür eigene starke Schutzschirme auf HÜ-Basis. Hinzu kommen zur weiteren Absicherung insgesamt 500 Kampfroboter vom Typ TARA-VII-UH. Das gesamte Areal kann überdies durch einen glockenförmigen Paratronschirm abgeriegelt werden (Basisdurchmesser 1600 Meter, Zenithöhe 2500 Meter), der auch subplanetarisch geschlossen ist. Die zur Erzeugung notwendigen fünf Paratron-Konverter und deren Energieversorgung befinden sich in 250 Metern Tiefe unterhalb des Residenzparks. Bestandteil der Paratron-Projektion sind eine partielle Verdichtung bei Punktbeschuss-Belastung bis hin zum selektiven Schüsselfangfeld von höherer Felddichte (das »energetisch komprimierte Parabolschüsselfeld-Auffangverfahren«, mit dem im Sinne des ursprünglichen Dimensionstransmitters ein größerer Paratron-Aufriss erzeugt werden kann) sowie zusätzlich eingebrachte Criipas-Embinium-Stoßimpulse, sodass sich bei der Überlagerung durch diese »UHF-Induktion« die Maximalamplituden summieren  gleichbedeutend mit einem stärkeren Schutzfeld, vergleichbar der Individualaufladung durch Báalols. Ebenfalls möglich ist der Schattenmodus mittels Paros-Wandlern, äquivalent zum Paros-Schattenschirm.

Die Energieversorgung der Residenz selbst ist durch zwei modernste Daellian-Meiler auch unter den Hyperimpedanz-Bedingungen sichergestellt. Hinzu kommen diverse kleine Fusionsreaktoren. Für den Fall eines vollständigen Energieausfalls befindet sich im Rumpf der Residenz eine ultrakompakt gebaute  und daher nicht zugängliche  Not-Antriebsanlage: Sie bringt die Residenz mit konventionellen Mitteln automatisch innerhalb von zehn Minuten sicher zum Boden, wo sie in dem im See angelegten massiven Stahlplastikfutteral verankert werden kann.



Solare Residenz; öffentliche Bereiche

Der Öffentlichkeit zugänglich ist das Holografie-Museum im Hauptträger, das terranische und galaktische Geschichte zeigt, sowie der Nordflügel (»Museumsflügel«) mit dem auf alle Richtungen galaktischer Küche eingestellten Restaurant Marco Polo, von dem aus man einen atemberaubenden Blick über die Stadt hat.



Solare Residenz; nicht öffentliche Bereiche

In den vier nicht öffentlichen Flügeln finden sich zahllose Kommunikationseinrichtungen. Nur die beiden südlichen Pylone verfügen über ein verglastes Toplevel mit Penthouse-Charakter. Diese Bereiche sind repräsentative Regierungseinheiten und dienen verschiedenen Zwecken. Während der südwestliche Toplevel der Ersten Terranerin vorbehalten ist, residiert in dem anderen der Terranische Resident. Die Räumlichkeiten sind durchnummeriert; der Zentralraum im Toplevel der Ersten Terranerin trägt die Nummer elf, für den sich schon ab ca. 1460 NGZ bei den Mitarbeitern eine andere Lesart durchgesetzt hat: Eins-Eins.

Sämtliche Residenz-Minister, die Erste Terranerin und der Terranische Resident verfügen über Büros in der Stahlorchidee. Hinzu kommen Büros, Aufenthaltsräume und Wohneinrichtungen für 3200 ständige Mitarbeiter, die Kontakt zu den Regierungen aller Ligawelten halten und die Politikabläufe organisieren, sowie ein Hotelbereich für Staatsgäste und diverse Konferenz- und Tagungssäle.




Impressum



EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2657-3



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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